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OTotto: 3mmer ftrebe jum ©anjen, und hannft bu Telbet kein ©onjes
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eittfwtU« ®ebi©t: ®eil©en — SBatutn — gtauenberufe —

JllljUll. Jtouen in öffentl-ISättaheit — Sollen (©affenbe
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Heileren
Du liebes, Keines SriiblinaSftrau&cben,

ÏBie febauft bu mich fo freunbltcb an.

36r buftia füöen, erften Aeilcben,

36t 6abt mir'S 6eute anaetan.

er»äblt ibr boeb non fcbroiel'aen &cinben,

Die euch am Aain für mid) aepflüdt
Unb non aioei trüben, alten Hueen,

Die frober 1006I babei aeblictt.

Aon einem arümlicb büftern ÎIntfib,
Das aar ein Sonnenftrabl erhellt,
SUS ic6 mit Sorafalt euch, ooH Sreube

3nS Keine ©läStben ba aeftellt.

Du liebes bolbeS SrüblinaSarübcben,
SBie foUt ich nicht oerfteben bieb:

Slinat boeb in einer armen Seele,

Slocb eine Saite bell für midi. 2R. 91.

OBarum?
SBenn mir in bas uns umroogenbe ßeben

l)tnetnfd)auen mit ben taufenb I)in= unb Merlau«
fenben, oft fo eng oerfcblungenen Sd)idfalsfäben,
jo brängen fid) uns forttoäijrenb fragen auf, bie
n»ir nid)t ju beantroorten oermögen. SEßarum?

beißt es ba immer, aber fo feiten finben mir bas
Sarum barauf. Ses Stätfels ßöfung liegt ge«

toöi)nlid) ju tief oerborgen in ber Seele jebes
©inaeinen, biefem felbft unflar, oft gana unbe«
mußt, als baß gernerftebenbe fo leitet auf biefe
ßöfung fommen tonnten. 93erfu<ben mir eine

©rflärung.
Sine jebe unferer ^anblungen, ob gut ober

böfe, ift bas (Ergebnis oon einer ganzen IDtenge
tiefgrünbiger Urfadjen. Sa fpielen bie ererbten
©barafteranlagen bie erfte Stolle, nachher îom=
men bie aneraogenen ©emobnbeiten unb bie fei«
ber ertoorbenen 2lnfid)ten über ïïtenfdjen unb
Singe baju. Sieben unferer törperlidjen 93er«

faffung bat unfere Umgebung, unfere Stationali«
tat, unfer Zeitalter ein 9ßort mitaureben bei un=
ferm ©ebabren. ©s ift bemnacb eine außerorbent«
lid) fompli3ierte Sache, um unfer #anblungsoer=
mögen. Sod) toirb Sebermann einfeben, baß
ein Steger anbers banbelt als ein Europäer, ein
moberner SJtenfd) ein anberes SBefen ift als ein
SJtenfd) aus einem frübern 3abrbunbert, ein alter
SJtann gana oerfdjieben urteilt unb entfd)eibet als
ein 3üngling, eine 3rau oon anbern SSemeg«

grünben geleitet toirb als ein SDtann unb fo fort.

2Sei einem jeben ift bie 2lrt feiner ^Betätigung,
finb feine Urteile, feine fBefcblufjfäbigfeit begrün«
bet burd) eine fReibe oon IBorbebingungen, oon
aufammen unb auœiber laufenben ©inflüffen.

SBenn mir einen SJtann, oft ift es aud) nod)
ein Änabe, in rafd)em, frönen ©ntfdjluffe ins
ÜBaffer ftüraen feben, um einen ertrinfenben Sa«
meraben au retten, fo ift aud) biefe Sat bes
Slugenblicts nur bas ffinbergebnis oieler bunfler,
rätfelbafter Urfacben. Siefer eine Knabe fprang
ins SBaffer, a^b" anbere ftanben oielleiibt am
Ufer unb fdjauten au. Ser ©ntfiblufe aur n>or
in bem jungen gelben febon oorbereitet, es be«

burfte nur bes äufeern 2lnftof}es, Um ibn ausau«
löfen. tßerfönlidje Sapferteit, ©ntfcbloffenbeit
unb ffibelfinn, biefe ©igenfebaften mußten im
©baratter bes Knaben oorbanben, mufeten ibm
oon feinen SBorfabren oererbt toorben fein.

2Bie biefer Knabe, fo banbeln mir alle im
großen unb ganaen, je nad) ben ©barafteranla»
gen, bie mir überfommen haben- 2öir, bie mir
jefet leben, finb aur 3eit bie lebten Stinge einer
langen, enbios langen Kette, bie uns mit unfern
SBorfabren oerbinbet. So menig mir uns als
©inaelroefen obne unfere SKitroelt benten tonnen,
ebenfomenig ober noeb oiel meniger obne unfere
Voreltern.

Raffen mir nun ben einaelnen SJtenfcben auf
als ©nfel feiner Ureltern, fo müffen mir uns
"agen, bafj es nid)t fomobl bie SWitmelt ift, bie ibm
ein Sd)idtfal, fein SJtebr ober SBeniger an ße»
»ensglücf unb ©rfolg aubereitet, fonbern baß er
"elbft, infolge feiner übertommenen 93oraüge ober
einer ererbten SRängel, fein ßeben fidb formt,
eine 93erbältniffe fid) einrichtet, unb oon biefem

Stanbpuntt aus betrachtet, gelingt es uns auch
eher, manches Dtätfelbafte im IBenebmen unferer
9tebenmenfd)en au oerfteben unb au erflären.
Sas Spricbmort: 3cber ift feines ©lüefes
Scbmieb, bat ebenfo oon biefem ©efidjtspunfte
aus feine ^Berechtigung. 3Ran fagt fo gemeinbin
oon bem einen ober anbern: Ser bat ©lüd ge«
habt, ©her follte es fj^tfeen : Ser ift aum ©lüd
prebeftiniert, foaufagen oorbereitet geroefen.
Senn ein foltber SOienfd) banbelt eben fo, baff
alles, roas er unternimmt, ihm aum ©lüde ge«
reidjt, möbrenb ein Ulnberer infolge feiner ©ba«
rafter« unb ©eiftesanlagen ftetsfort gerabemegs
ins llnglüd hineinrennen mufe. 2Bir feben es ja
häufig, bafj ein armer Knabe aum reichen unb
angefebenen ÜJtanne mirb, mäbrenb ein inmitten
bes IReicbtums geborener fpäter ins ©lenb gerät.
Ser letztere befaß fd>einbar alle 2lusfid)ten, um
glüdlicb unb bebaglid) fein ßeben au genießen,
mäbrenb ber anbere feine äußeren Hilfsmittel
bei ber ^anb hatte im Kampfe ums Safein.

So etmas fommt alle Sage oor, mir benten
uns nid)t oiel babei, benn mir finb bies 2luf= unb
Stiebergeben ber Sd)idfalsgüter au fefjr geroobnt.
2Benn mir jebod) genauer aufeben unb ber 'Sache
auf ben ©runb geben mollen, müffen mir uns
bod) fagen, baß nidjt bie 33erbältniffe, bie äußern

Umftänbe, bem ©inen aum ©lüd oerbalfen unb
ben Slnbern ins ©lenb getrieben haben, fonbern
baß ber ©rfte über innere Kräfte oerfügte, bie
bem Smeiten oerfagt roaren. 3äl)igfeit, 2lus»
bauer, praftifeßer Sinn unb 2lrbeitsfreubigteit
roaren roobl bem ©inen mit auf ben ßebensroeg
gegeben roorben, mäbrenb ber 2lnbere Srägbeit
ober Söealismus als burdjaus fd)led)tere SBaffen
mit auf ben Kampfplaß brachte.

ffür bie grauen tonnte man a- bas Sprich»
mort oom Scbmieb feines ©lüdes umformen in
ben Saß: ©ine 3ebe ift ißrer ©be SSilbnerin.
SBarum fteuert bie ©ine ihr ßebens« unb ©be«
Sdjifflein tapfer unb erfolgreich aaüfd)en aK ben
Klippen, bie es bebroßen, binburd), mäbrenb bie
2lnbere fläglich untergebt, ob fie aud) im felben
gabrroaffer fid) befinbet?

Sie ©ine bringt roobl in erfter ßinie einen
gefunben, ftarfen Körper mit in bie ©be unb
einen ftarten SBillen baau als ©rbftüde ihrer
bäuerlichen IBorfabren. Sie meiftert alles Schmie«
rige, SDtübfelige ihres grauenbafeins mit Kraft
unb ©leicbmut. Sie meifterf auch ben ©atten,
fie, bie grau, hat bie fübr«nbe IRolle in ber ©be.
Sie ift babei noch fo febr urtoerborbenes Statur«
tinb, baß fie ben Srieb bat, bas ßeben genießen
ju motten, unb fo genießt fie es aud) nad) ihrem
Sinne. 3f)" 9Dtitfd)roefter binfl^S«" ftammt aus
einer gamilie, mo ooit jeher geiftig gearbeitet
rourbe, fie ift reiabar, neroenfebmad), bebarf ber
Schonung. Sie ©be, bie 3Jtutterfd)aft befebroert
fie. 9lu^ ber SOtann brüdt fie au ®oben; nad)
ihrem Safürbalten ift er gefühllos unb rob, benn
mit ihrem oerfeinerten ©mpfinben îann fie feine
2lrt nicht oerfteben. So führt fie ein unglüdlicbes,
ichattenbaftes Safein, mo fie bod) froh unb glüd»
lieh fein tonnte, märe fie anbers oeranlagt ge«
roefen.

Sie 3®ei finb geroiffermaßen ein Spielball
ihrer übertommenen inneren unb äußeren ©igen»
fdbaften, fie füllen ihren Ißlaß oerfd)ieben aus,
meil fie oerfebieben oorbereitet barauf gefteüt
mürben.

©ine SDtenfdjenpflanae ift roie jebe anbere
Ißflanae bas ©rgebnis bes Samens, ber fie her«
oorgebrad)t unb bes Sobens, auf bem fie aufge«
madbfen. 5Bir tonnen uns gegen biefe Orbnung
ber Statur nicht auflehnen, mir müffen fie fo bin«
nehmen. Siefe ©rtenntnis ift für uns jebod) ber
Sd)lüffel au gar oielen rätfelbaften ©rfcheinungen
im ^anbel unb SBanbel ber 5Renfd)en. Unb roenn
mir an ihr feftbalten, fo leitet fte uns aud) oom
SSerfteben bes ©ebabrens unferes lieben Stächften
3um 33eraeiben feiner Unarten unb feiner uns oft
fo unoerftänblid) fd)einenben i)anbtungen. ©s
märe bie böcbfte SBeisbeit, bie mir im SBerfebr
mit unfern SJtttmenfcben üben tonnten, roenn mir
uns ftets roieberbolten: Siefer, jener ift fo unb
nicht anbers gemorben burd) feine ©Kern, feine
23orfabren, feine Sfbftammung.

SBenn aber einerfeits biefe Sb^orie ber 93er«

erbung außerorbentlich oiele ©ntfchulbigungo»
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Motto! Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Gedicht: Veilchen — Warum — Frauenberufe —
Frauen in össentl.Mtigkeit — Sollen schassende

Künstler heiraten? — Etwas über die Mädchen — Heimkehr
— Das Wachstum des Menschen — Sprechsaal — Briefkasten —
Feuilleton: Der Oberstuhlrichter — Beilagen: Blätter für
den häuslichen kreis — Für die Junge Welt Die praktische

Mode.

Veilchen
Du liebes, kleines Friiblingssträußchen.

Wie schaust du mich so freundlich an.

Ihr duftig süßen, ersten Veilchen,

Ihr habt mir's heute angetan.

Erzählt ihr doch von schwiel'gen Händen,

Die euch am Rain für mich gepflückt

Und von zwei trüben, alten Augen.

Die froher wohl dabei geblickt.

Bon einem grämlich düstern Antlitz,
Das gar ein Sonnenstrahl erhellt.

Als ich mit Sorgfalt euch, voll Freude

Ins kleine Gläschen da gestellt.

Du liebes holdes Frühlingsgriißchen.
Wie sollt ich nicht verstehen dich:

Klingt doch in einer armen Seele,

Noch eine Saite bell für mich. M. R.

Warum?
Wenn wir in das uns umwogende Leben

hineinschauen mit den tausend hin- und herlaufenden,

oft so eng verschlungenen Schicksalsfäden,
so drängen sich uns fortwährend Fragen auf, die
wir nicht zu beantworten vermögen. Warum?
heißt es da immer, aber so selten finden wir das
Darum daraus. Des Rätsels Lösung liegt
gewöhnlich zu tief verborgen in der Seele jedes
Einzelnen, diesem selbst unklar, oft ganz
unbewußt, als daß Fernerstehende so leicht auf diese

Lösung kommen könnten. Versuchen wir eine

Erklärung.
Eine zede unserer Handlungen, ob gut oder

böse, ist das Ergebnis von einer ganzen Menge
tiefgründiger Ursachen. Da spielen die ererbten
Charakteranlagen die erste Rolle, nachher kommen

die anerzogenen Gewohnheiten und die
selber erworbenen Ansichten über Menschen und
Dinge dazu. Neben unserer körperlichen
Verfassung hat unsere Umgebung, unsere Nationalität,

unser Zeitalter ein Wort mitzureden bei
unserm Gebühren. Es ist demnach eine außerordentlich

komplizierte Sache, um unser Handlungsvermögen.

Doch wird Jedermann einsehen, daß
ein Neger anders handelt als ein Europäer, ein
moderner Mensch ein anderes Wesen ist als ein
Mensch aus einem frühern Jahrhundert, ein alter
Mann ganz verschieden urteilt und entscheidet als
ein Jüngling, eine Frau von andern
Beweggründen geleitet wird als ein Mann und so fort.

Bei einem jeden ist die Art seiner Betätigung,
sind seine Urteile, seine Beschlußfähigkeit begründet

durch eine Reihe von Vorbedingungen, von
zusammen und zuwider lausenden Einflüssen.

Wenn wir einen Mann, oft ist es auch noch
ein Knabe, in raschem, schönen Entschlüsse ins
Wasser stürzen sehen, um einen ertrinkenden
Kameraden zu retten, so ist auch diese Tat des
Augenblicks nur das Endergebnis vieler dunkler,
rätselhafter Ursachen. Dieser eine Knabe sprang
ins Wasser, zehn andere standen vielleicht am
Ufer und schauten zu. Der Entschluß zur Tat war
in dem jungen Helden schon vorbereitet, es
bedürfte nur des äußern Anstoßes, um ihn auszulösen.

Persönliche Tapferkeit, Entschlossenheit
und Edelsinn, diese Eigenschaften mußten im
Charakter des Knaben vorhanden, mußten ihm
von seinen Vorfahren vererbt worden sein.

Wie dieser Knabe, so handeln wir alle im
großen und ganzen, je nach den Charakteranla-
gen, die wir überkommen haben. Wir, die wir
jetzt leben, sind zur Zeit die letzten Ringe einer
langen, endlos langen Kette, die uns mit unsern
Vorfahren verbindet. So wenig wir uns als
Einzelwesen ohne unsere Mitwelt denken können,
ebensowenig oder noch viel weniger ohne unsere
Voreltern.

Fassen wir nun den einzelnen Menschen aus
als Enkel seiner Ureltern, so müssen wir uns
agen, daß es nicht sowohl die Mitwelt ist, die ihm
ein Schicksal, sein Mehr oder Weniger an
Lesensglück und Erfolg zubereitet, sondern daß er
elbst, infolge seiner überkommenen Vorzüge oder
einer ererbten Mängel, sein Leben sich formt,
eine Verhältnisse sich einrichtet, und von diesem

Standpunkt aus betrachtet, gelingt es uns auch
eher, manches Rätselhafte im Benehmen unserer
Nebenmenschen zu verstehen und zu erklären.
Das Sprichwort: Jeder ist seines Glückes
Schmied, hat ebenso von diesem Gesichtspunkte
aus seine Berechtigung. Man sagt so gemeinhin
von dem einen oder andern: Der hat Glück
gehabt. Eher sollte es heißen: Der ist zum Glück
predestiniert, sozusagen vorbereitet gewesen.
Denn ein solcher Mensch handelt eben so, daß
alles, was er unternimmt, ihm zum Glücke
gereicht, während ein Anderer infolge seiner
Charakter- und Geistesanlagen stetsfort geradewegs
ins Unglück hineinrennen muß. Wir sehen es ja
häufig, daß ein armer Knabe zum reichen und
angesehenen Manne wird, während ein inmitten
des Reichtums geborener später ins Elend gerät.
Der letztere besaß scheinbar alle Aussichten, um
glücklich und behaglich sein Leben zu genießen,
während der andere keine äußeren Hilfsmittel
bei der Hand hatte im Kampfe ums Dasein.

So etwas kommt alle Tage vor, wir denken
uns nicht viel dabei, denn wir sind dies Auf- und
Niedergehen der Schicksalsgüter zu sehr gewohnt.
Wenn wir jedoch genauer zusehen und der Sache
auf den Grund gehen wollen, müssen wir uns
doch sagen, daß nicht die Verhältnisse, die äußern

Umstände, dem Einen zum Glück verhaften und
den Andern ins Elend getrieben haben, sondern
daß der Erste über innere Kräfte verfügte, die
dem Zweiten versagt waren. Zähigkeit,
Ausdauer, praktischer Sinn und Arbeitsfreudigkeit
waren wohl dem Einen mit auf den Lebensweg
gegeben worden, während der Andere Trägheit
oder Idealismus als durchaus schlechtere Waffen
mit auf den Kampfplatz brachte.

Für die Frauen könnte man z. B. das Sprichwort

vom Schmied seines Glückes umformen in
den Satz: Eine Jede ist ihrer Ehe Bildnerin.
Warum steuert die Eine ihr Lebens- und Ehe-
Schifflein tapfer und erfolgreich zwischen all den
Klippen, die es bedrohen, hindurch, während die
Andere kläglich untergeht, ob sie auch im selben
Fahrwasser sich befindet?

Die Eine bringt wohl in erster Linie einen
gesunden, starken Körper mit in die Ehe und
einen starken Willen dazu als Erbstücke ihrer
bäuerlichen Vorfahren. Sie meistert alles Schwierige,

Mühselige ihres Frauendaseins mit Kraft
und Gleichmut. Sie meistert auch den Gatten,
sie, die Frau, hat die führende Rolle in der Ehe.
Sie ist dabei noch so sehr unverdorbenes Naturkind,

daß sie den Trieb hat, das Leben genießen
zu wollen, und so genießt sie es auch nach ihrem
Sinne. Ihre Mitschwester hingegen stammt aus
einer Familie, wo von jeher geistig gearbeitet
wurde, sie ist reizbar, nervenschwach, bedarf der
Schonung. Die Ehe, die Mutterschaft beschwert
sie. Auch der Mann drückt sie zu Boden; nach
ihrem Dafürhalten ist er gefühllos und roh, denn
mit ihrem verfeinerten Empfinden kann sie seine
Art nicht verstehen. So führt sie ein unglückliches,
schattenhaftes Dasein, wo sie doch froh und glücklich

fein könnte, wäre sie anders veranlagt
gewesen.

Die Zwei sind gewissermaßen ein Spielball
ihrer überkommenen inneren und äußeren
Eigenschaften, sie füllen ihren Platz verschieden aus,
weil sie verschieden vorbereitet darauf gestellt
wurden.

Eine Menschenpflanze ist wie jede andere
Pflanze das Ergebnis des Samens, der sie
hervorgebracht und des Bodens, auf dem sie
aufgewachsen. Wir können uns gegen diese Ordnung
der Natur nicht auflehnen, wir müssen sie so
hinnehmen. Diese Erkenntnis ist für uns jedoch der
Schlüssel zu gar vielen rätselhasten Erscheinungen
im Handel und Wandel der Menschen. Und wenn
wir an ihr festhalten, so leitet sie uns auch vom
Verstehen des Gebahrens unseres lieben Nächsten
zum Verzeihen feiner Unarten und seiner uns oft
so unverständlich scheinenden Handlungen. Es
wäre die höchste Weisheit, die wir im Verkehr
mit unsern Mitmenschen üben könnten, wenn wir
uns stets wiederholten: Dieser, jener ist so und
nicht anders geworden durch seine Eltern, seine
Vorfahren, seine Abstammung.

Wenn aber einerseits diese Theorie der
Vererbung außerordentlich viele Entschuldigung?-
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griinbe in fid) birgt, fo bod) ebenfo oielc ernfte
Stallungen. SEßenn mir uns felbft nur als ein
Heines ßmifchenglieb betrauten, sroifdjen ben
hinter unb ben oor uns liegenben 3ahrhu"öer=
ten, fo fühlen mir, baff immerhin ©roßes oon
uns oerlangt mirb. SOßir finb berufen, bie näd)=
ften Stenfdjen, bie SDtenfdjen, bie nach uns torn*
men, su fcfjaffen unb ju bilben, barum toerben
mir uns bemühen, nur bas Befte, bas BoEfom*
menfte, bas uns eigen ift, roeiter ju geben an bie
Sadjroelt. Unb rnenn aud) biefe Stahnung in
erfter ßinie fid) an ©Item unb ffirsieljer richtet,
fo gilt fie nid)tsbeftomeniger für alle ßebenben,
benn ein jebes oon uns bilbet unb formt burd)
bie eingige Xatfacße feines Dafeins irgenb eine
Heine ßinie am Silbe ber ©egenmart unb über*
madjt es fo ber Bacßmelt. Dies Beroußtfein foil
uns anfpornen, unfere Selbfterjiehung feft in bie
i)anb ju nehmen, um alle guten Keime in uns
3ur ©ntfaltung unb au nüfelidjem SEBadjstum 3u
führen unb babei bas Stinbermertige feßonungs*
los aus3umer3en. 3" biefer Brbeit ift ein jebes
berufen, es ift im beften Sinne fogiale Brbeit.

S). B.

grrauenberufe
Der ureigenfte unb natürlidjfte, ber hö<hfte

unb heiligfte Beruf ber grau ift unb toirb im*
mer bleiben ber Beruf ber ©attin unb Stutter.
6r mirb es aber nur bann auch mirllid) fein,
menn bie 2Bahl ber Satten auf {einerlei Suffer*
lichfeiten beruht, bie leiber fo oft bas Staßge*
benbe finb, fonbern allein auf mahrer ^jersens*
unb ©eiftesgemeinfehaft. Sur bann gilt bas
SEßort, baß ©ott sufammenfügte.

3n unferer 3eit ift es nun aus ben oerfchie*
benartigften ©rünben erfeßmert unb oft untnög*
lid) gemacht, bah bie grau ihren höchften Beruf
erfülle, Sjier fei ber augenfälligfte, meil äußer*
lichfte ©runb aufgeführt: es gibt eine geroaltige
3at)I tnehr grauen als Stänner.

grühere Reiten muhten übersäßlige grauen*
fräfte im ifaufe 3u oerroenben unb 3U fchäßen —
unfere Seit hat biefe Arbeiten sum größten Xeil
ber gabriï, ber Stafdjine übertragen.

grühere fteiten rühmten fid), bah bie Doch*
ter ober Sdjmeftern es nicht „nötig" hatten,
auherhalb bes Kaufes Berufe su ergreifen, um
fid) ihr Brot su oerbienen — unfere $eit ift in
erroachenber Selbftänbigfeit su ber ©inficfjt ge=

fommen, bah bie grauen nicht nur äußerlich,
fonbern aud) innerlich einen Beruf nötig haben,
um ihres öebens auch mirllid) froh flu merben in
lebensfroher Brbeit, in ber fie nidjt nur nehmen.

' fonbern geben, nicht nur genießen, fonbern
nüfsen, nicht felbft, fonbern ber ©efamtheit bie*
nen.

grühere fetten meinten, bie grau müffe mög*
lichft unfelbftänbig bem ßeben gegenüber ftef)en>
unb Anlehnung, Sdjuh unb Berforgung in ber
©he fuchen unb finben. Unfere 3eit fennt eine
höhere Bufaffung, ihr 3beal ift bie grau, bie

gelernt hat, felbftänbig im ßeben su fteljen, es
in feinem tiefen ©rnft su erfaffen unb bann als

guter Kamerab an bie Seite bes Stannes su
treten, bem ihr 3atoort um feiner felbft, um fei*
ner inneren SBerte millen, gemorben ift. Der
benfenbe Stann fängt an su begreifen, bah in
bem Selbftänbigroerben ber grau aud) für ihn
SCßertoolles erroadjt. Bäter unb Stütter lernen
einfehen, bah es ©goismus ober falfche ©Item*
liebe ift, menn fie ihren Kinbern felbftänbige Be*
rufsarbeit oermeigern.

SEßelcßen Beruf foil nun eine grau ergreifen?
©s foil aud) bei biefer SOßahl nichts äußerliches
mahgebenb fein. Sicht ob ein Beruf „einträg*
lidjer" ober „ftanbesgemäher", ob bequemer
ober roeniger oerantmortlid) nach außen hin,
barf beftimmenb unb ausfchlaggebenb fein, fon*
bern allein ©aben unb Seigung, lieb unb oer*
traut geroorbene ßebensoerhältniffe follen ent*

fcheiben.
Stan »erlange biefe ©ntfdjeibung nicht su

früh- SEßie ber Bruber fehr oft erft nach beftan*
benem Bbiturium fid) für einen fpesiellen Beruf
entfeheibet, fo gönne man auch bem heranmach*
fenben Stäbchen bie Suhe ber Berufsroahl. SEßo

irgenb bie Berhältniffe es geftatten, laffe man
auch bas Stäbchen 18 ober 19 3aßre alt merben,
ehe es fid) für einen Beruf entfeßeiben foil. Die

3aßre sroifchen ber Stäbchen* unb ber Berufs*
fchule foE oertiefter unb ermeiterter BUgemein*
bilbung bienftbar gemacht merben. Bis bie

Stäbchen fid) aber su einem ßebensberuf ent*

fd)ließen, foEen fie im häuslichen Beruf influfioe

Kranfenpftege, Kinberersiehung, fosialer gür*
forge, unter gebiegener ßeitung tätig fein unb
3toar in fqftematifchen, grünblichen unb oerant*
roortungsooEen Arbeiten.

Der Beruf, ber bann in reiferen Sohren in
flarer ©infietjt eigener Begabung unb Seigung
ermählt mirb, mirb froh unb giüdlicf) machen,
mirb ßebensmerte unb barum ßebensfreube
meden. 3mtner tiarer unb tiefer mirb bie

grau bie Aufgaben bes ßebens im aEgemeinen
ertennen, immer meiter unb froher mirb aber
aud) ihr Blicf merben für bie befonberen Bufga*
ben, su benen fie eigenes SOßefen unb eigene Be*
gabung oerpflichten. 3n ben oon ber ©efamt*
heit unb bem BEgemeinmohl geroiefenen ©ren*
Sen mirb fie bann ihre ©igenart betätigen, eigene
SEßege fuchen unb in biefem ©igenteben heran*
reifen sur „Berfönlichteit", bie aEein höchftes
©lüd ber ©rbenfinber geroährleiftet.

grauen in öffcntli^cr Tätigkeit
3n St a n n h e t m finb in 19 ftäbtifchen

Äommiffionen 49 grauen 3ur Stitarbeit heran*
ge3ogen morben. Die ©ingabe ber grauen, bie
ber 2Bunf<h leitete; fid) auf fosialem ©ebiet nufe=

bringenb su betätigen, ftü^te fich auf bie neue
babifdje Stäbteorbnung, bie beftimmt, bah &en

Sommiffionen für bas Slrmenroefen, für Unter*
ridjts* unb ©r3iehungsangelegenf)eiten, für bas
öffentliche ©efunbheitsmefen unb für fonftige
Aufgaben, bei benen nad) ber 2lrt bes ©egen*
ftanbes bie Stitmirtung oon grauen münfehens*
mert ift, grauen als Stitglieber angehören
müffen.

Solle« (Hoffende Sfinfilet heiraten?
3n einem Briefe an Staj Äahlbecf äuhert fich

3- B. Söibmann über bie im Xitel gefteEte grage
in bejahenbem ©inn. ©r fagt u. a.:

„Stögen Sie (troh aEem, mas Staëftro
Brahms gegen bie ©he oorgebracht) in 3hrer
Berbinbung bie ©rfahrung machen, mie oiel
freier bie ©ebanten merben, nachbem bas i>er3,
manchem Sturme nun für immer entrüett, feinen
glücflichen Suheport gefunben. Diefer etmas
fentimentale Susbrucf fährt mir aus ber geber,
inbem id) unroiEtürlid) an grofje Stänner bes
oorigen 3af)rhunberts bente, bie, mie Berber unb
SdjiEer, ohne ihre eblen grauen jene innerliche
Sicherheit unb ftiEe gufriebenheit, jur Arbeit
notmenbig ift, fd)roerlid) mürben gefunben t)a=
ben. Unb felbft ßeffings Söirt&hausnatureE —
mie glüdüd) hat er fich tu ber tursen ©he gefühlt 1

3d) mag mohl glauben, bah fo, toie ich Brahms
tenne, für ihn bie ©he ni^t paffen mürbe, ob*
fd)on er aus bem reichen Schate feines meidjen
©emütslebens heraus ein SBeib fehr glüdlid)
machen tonnte. ®r ift in 3u eminentem Sinne
fchaffenber Mnftler unb barf in ber ftiEen 3toie*
fpradje mit feinem ©enius auch nicht einmal
burd) eine grau geftört fein. 2lber er entbehrt
babei, bas toeifj id). Darf id) auch eigener ©r=
fahrungen gebenten, fo tann id) nur jagen, bah
id) ohne eine Berljeiratung — fchon im 23. ße*
bensjahre — oermutlid) sugrunbe gegangen
märe, ba, menn ich lange aEein mar, mein ©eift
fich immer miber mid) felbft richtete, nicht 3U ge=
benten aEer Uhorbnung, in bie mid) mein Dem*
perament mürbe geftürgt haben. So halte ich
es alfo roahrhaftig für ein ©lüd, menn ein mir
merter Stann, ein Dichter ober Mnftler, eine
ihm treu ergebene grau fich bleibenb sugefeEt".
©inen Brief nom 14. Oftober biefes 3ahres an
Sîahlbed fd)lieht SBibmann mit ben SEßorten:
„Buch meine neben mir fifeenbe grau läfjt fid)
beftens empfehlen. Der ©iüdlichen, bie noch uie
in ihrem ßeben tränt mar, tann bas Sitter menig
anhaben. Bm 12. biefes Slonats roaren mir 40
3ahre oerheiratet. Unb mir oertragen uns noch
immer."

Silvas fiber bie Mtien
Die 2(nfid)i bes Sdjülers ©. über fie.

„Seine gauft tonnen fie machen, feine Steine
tonnen fie rnerfen. Bor aEem fürchten fie fid)
oor bem Blife, ben Bbgrünben, oor Saupen unb
oor Sröten, oor bem Duntel ber Sacht. SEßenn

es bonnert, fo halten fie fid) bie Ohren 3U ober
fie laufen fort unb oerfteden fid) unter ihren
Betten. Bei einem Sanonenfcf)uh merben fie
bleich, unb eine glebermaus macht fie fchreien.
Unb bann finb fie nicht offen.

Sie haben aud) feine Sraft. ©s ift, als ob
fie Sübenfaft in ben Bbern hätten. Sad) fur*

3en Bugenbliden finb fie fdjon mübe. Unb nie
fiebt man fie fich auf etmas magen: auf ein
fdjmantenbes Brett, auf einen Baum ober in
einen bunfeln SeEer. Sie haben feinen fffiage*
mut, 3u aEem mas fie tun, müffen fie ihre Schreie
ausftofjen. Unb bann fragen fie.

©s ift einfad) nicht baran 31t benten, ihnen je
ein ©eheimnis ansuoertrauen. SSan tann ficher
fein, bafj fie es nach Serlauf einer Stunbe meiter
ersählen, länger tonnen fie es nicht für fich be*
halten, unmöglich.

Seine Sraft, feine Xapferfeit, feine SEßürbe

haben fie. SEßenn fie fid) sanfen unb fich böfe
finb, anftatt fid) offen 3U erflären unb ben Streit
burd) einen echten, rechten ßtoeifampf f,een.
bigen, mie mir es machen, fo maulen fie, fpielen
bie Beleibigten, fpred)en fein Sößort mehr mit*
einanber, tagelang, rood)en= ober monatelang.

• SEßegen jeber Sleinigfeit tonnen fie meinen,
megen eines Bogels ober irgenb einer ®efd)iihte.
Sie fdjämen fid) gar nicht besmegen. Die Xrä*
nen finb ihnen nicht sumiber, foften fie nichts.
SSanchmal tun fie aud) nur fo, als ob fie fehr
traurig mären. SEßenn man fie tröffen miE,
meil man Slitleib mit ihnen hat, seigen fie einem
bie 3unge. Sie machen oiel unmögliches 3eug,
fchreiben Ißoefien ab in ein Blbum, finben aEes
reisenb unb ent3Üdenb unb füffen fid) unterein*
anber. Slanchmal fagen fie aud): fdjeufjlid)!
unb 00m SSonb behaupten fie, er fei anbetungs*
mürbig,

©tmas, mas fie nicht in Suhe halten tonnen,
bas ift ihre 3unge, bie muh fortmähenb laufen,
©efchmatjt muh fein, ob fie aus ber Schule torn*
men, ob fie in Seihen gehen, ober nur 3U 3t»eit,
ober gan,3 aEein finb, ob roährenb ber Sdjulftun*
ben ober in ben Saufen, auf ber Strohe ober in
ihren Betten

i)ord)t man 3U, mas fie fd)toahen, fo ift es
etmas über bie Sraroatte, bie ber ßehrer trug,
über ihre Bänbel unb ihre Singe unb ihren
Sd)mud, nichts als bummes 3eug unb lofes ©e*
fäjroäh, nie etmas Sechtes unb êtmas ©rnfthaf*
tes unb etmas Bleibenbes.

3d) für mich liebe bie Stäbchen nicht."
Bhtlippe Stonnier; Bus: „ße liore be Btaife".

Das Misfum fies Hletifdjen
Sad) ben Unterfuchungen oon gran3 Schmers

ergab fich, bah nom 6. bis 11. 3ahre bie Snaben
groher finb, als bie gleichaltrigen Stäbchen.
Born 12. bis 15. 3al)re übertreffen bie Stäbchen
bie gleichaltrigen Knaben. Sad) bem 16. ße*
bensjahre seigt bas männliche ©efchlecht bie
grohere Äörperlänge. Die erfte ftarfe ©röhen*
ßunahme fäEt bei ben Änaben ins 9., unb 10.,
bei ben Stäbdjen in bas 10. ßebensjahr, mas
mohl mit bem 3ahnme<bfe( sufammenhängt.
©tue 3mei te gröhte ßärigensunahme ift für bas
männliche ©efchlecht im 14., für bas meibliche im
13. 3af)re su fonftatieren, bebingt burd) bie fßu*
bertätsentmidlung. Stilieu unb Suhe haben
©influh auf bie fiörperlänge unb bie ganse Sör*
perentmidlung. Sinber mohlhabenber ©ftern
finb gröher als bie gleichaltrigen Äinber armer
ffiltern. Sinber ber norbifdjen Saffe finb gröher
als bie gleichaltrigen Sdjuigenoffen ber alpinen
unb mittetfänbifeben Saffe. gür bas ©eroidjt
fommt in Betracht, bah bie Stäbchen nom 12.
bis 16. Sahre fdjmerer als bie Knaben finb.
Bor bem 12. unb nach bem 16. 3ahre finb bie
Stäbchen aber leichter als bie gleichaltrigen
Knaben. Kinber roohthabenber ©Item finb fd)toe=
rer als biejenigen ärmerer Klaffen. Der Kopf*
umfang ift bei Knaben gröher als bei Stäbchen.
3m ßaufe ber ©ntmidlung erfährt bie Kopf*
länge eine größere Zunahme als bie Breite, ©r*
roadjifene haben eine länglichere Kopfform als
Kinber. Knaben haben ein gröberes ®efid)t als
Stäbchen; bas männliche ©efchlecht seigt ein län*
geres unb fchmäleres ©eficht als bas meibliche.

£eimftel>r
3cfi trat nah lancier Seife
Surcfi meiner Heimat Xor,
lînô fanb oon meinen Sieben
Sur noch bie ©räber oor.

Da fühlt' ich, 5a& bie grem&e
©0 heimatlos nicht tft,
BIS wenn man in ber heimat
©elbft fremb oeioorben ift.

Sinnes Saofet=2anfletöann6.
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gründe in sich birgt, so doch ebenso viele ernste
Mahnungen. Wenn wir uns selbst nur als ein
kleines Zwischenglied betrachten, zwischen den
hinter und den vor uns liegenden Jahrhunderten,

so fühlen wir, daß immerhin Großes von
uns verlangt wird. Wir sind berufen, die nächsten

Menschen, die Menschen, die nach uns
kommen, zu schaffen und zu bilden, darum werden
wir uns bemühen, nur das Beste, das Vollkommenste,

das uns eigen ist, weiter zu geben an die
Nachwelt. Und wenn auch diese Mahnung in
erster Linie sich an Eltern und Erzieher richtet,
so gilt sie nichtsdestoweniger für alle Lebenden,
denn ein jedes von uns bildet und formt durch
die einzige Tatsache seines Daseins irgend eine
kleine Linie am Bilde der Gegenwart und
Übermacht es so der Nachwelt. Dies Bewußtsein soll
uns anspornen, unsere Selbsterziehung fest in die
Hand zu nehmen, um alle guten Keime in uns
zur Entfaltung und zu nützlichem Wachstum zu
führen und dabei das Minderwertige schonungslos

auszumerzen. Zu dieser Arbeit ist ein jedes
berufen, es ist im besten Sinne soziale Arbeit.

H. B.

Frauenberufe
Der ureigenste und natürlichste, der höchste

und heiligste Beruf der Frau ist und wird
immer bleiben der Beruf der Gattin und Mutter.
Er wird es aber nur dann auch wirklich sein,
wenn die Wahl der Gatten auf keinerlei
Äußerlichkeiten beruht, die leider so oft das Maßgebende

sind, sondern allein auf wahrer Herzensund

Geistesgemeinschaft. Nur dann gilt das
Wort, daß Gott zusammenfügte.

In unserer Zeit ist es nun aus den
verschiedenartigsten Gründen erschwert und oft unmöglich

gemacht, daß die Frau ihren höchsten Beruf
erfülle. Hier sei der augenfälligste, weil äußerlichste

Grund aufgeführt: es gibt eine gewaltige
Zahl mehr Frauen als Männer.

Frühere Zeiten wußten überzählige Frauenkräfte

im Hause zu verwenden und zu schätzen —
unsere Zeit hat diese Arbeiten zum größten Teil
der Fabrik, der Maschine übertragen.

Frühere Zeiten rühmten sich, daß die Töchter

oder Schwestern es nicht „nötig" hatten,
außerhalb des Hauses Berufe zu ergreifen, um
sich ihr Brot zu verdienen — unsere Zeit ist in
erwachender Selbständigkeit zu der Einsicht
gekommen, daß die Frauen nicht nur äußerlich,
sondern auch innerlich einen Beruf nötig haben,
um ihres Lebens auch wirklich froh zu werden in
lebensfroher Arbeit, in der sie nicht nur nehmen.

/ sondern geben, nicht nur genießen, sondern
nützen, nicht selbst, sondern der Gesamtheit
dienen.

Frühere Zeiten meinten, die Frau müsse möglichst

unselbständig dem Leben gegenüber stehen^
und Anlehnung, Schutz und Versorgung in der
Ehe suchen und finden. Unsere Zeit kennt eine
höhere Aufassung, ihr Ideal ist die Frau, die

gelernt hat. selbständig im Leben zu stehen, es
in seinem tiefen Ernst zu erfassen und dann als

guter Kamerad an die Seite des Mannes zu
treten, dem ihr Jawort um seiner selbst, um
seiner inneren Werte willen, geworden ist. Der
denkende Mann fängt an zu begreisen, daß in
dem Selbständigwerden der Frau auch für ihn
Wertvolles erwacht. Väter und Mütter lernen
einsehen, daß es Egoismus oder falsche Elternliebe

ist, wenn sie ihren Kindern selbständige
Berufsarbeit verweigern.

Welchen Beruf soll nun eine Frau ergreifen?
Es soll auch bei dieser Wahl nichts Äußerliches
maßgebend sein. Nicht ob ein Beruf „einträglicher"

oder „standesgemäßer", ob bequemer
oder weniger verantwortlich nach außen hin,
darf bestimmend und ausschlaggebend sein,
sondern allein Gaben und Neigung, lieb und
vertraut gewordene Lebensverhältnisse sollen
entscheiden.

Man verlange diese Entscheidung nicht zu
früh. Wie der Bruder sehr oft erst nach bestandenem

Abiturium sich für einen speziellen Beruf
entscheidet, so gönne man auch dem heranwachsenden

Mädchen die Ruhe der Berufswahl. Wo
irgend die Verhältnisse es gestatten, lasse man
auch das Mädchen 18 oder 19 Jahre alt werden,
ehe es sich für einen Beruf entscheiden soll. Die

Jahre zwischen der Mädchen- und der Berufsschule

soll vertiefter und erweiterter Allgemeinbildung

dienstbar gemacht werden. Bis die

Mädchen sich aber zu einem Lebensberuf
entschließen, sollen sie im häuslichen Beruf inklusive

Krankenpflege, Kindererziehung, sozialer
Fürsorge, unter gediegener Leitung tätig sein und

zwar in systematischen, gründlichen und
verantwortungsvollen Arbeiten.

Der Beruf, der dann in reiferen Jahren in
klarer Einsicht eigener Begabung und Neigung
erwählt wird, wird froh und glücklich machen,
wird Lebenswerte und darum Lebensfreude
wecken. Immer klarer und tiefer wird die

Frau die Ausgaben des Lebens im allgemeinen
erkennen, immer weiter und froher wird aber
auch ihr Blick werden für die besonderen Aufgaben,

zu denen sie eigenes Wesen und eigene
Begabung verpflichten. In den von der Gesamtheit

und dem Allgemeinwohl gewiesenen Grenzen

wird sie dann ihre Eigenart betätigen, eigene
Wege suchen und in diesem Eigenleben heranreifen

zur „Persönlichkeit", die allein höchstes
Glück der Erdenkinder gewährleistet.

Frauen in öffentlicher Tätigkeit
In Mannheim sind in 19 städtischen

Kommissionen 49 Frauen zur Mitarbeit
herangezogen worden. Die Eingabe der Frauen, die
der Wunsch leitete! sich auf sozialem Gebiet
nutzbringend zu betätigen, stützte sich auf die neue
badische Städteordnung, die bestimmt, daß den
Kommissionen für das Armenwesen, für Unterrichts-

und Erziehungsangelegenheiten, für das
öffentliche Gesundheitswesen und für sonstige
Aufgaben, bei denen nach der Art des
Gegenstandes die Mitwirkung von Frauen wünschenswert

ist, Frauen als Mitglieder angehören
müssen.

Solle« Msseue MM lielrile«?
In einem Briefe an Max Kahlbeck äußert sich

I. V. Widmann über die im Titel gestellte Frage
in bejahendem Sinn. Er sagt u. a.:

„Mögen Sie (trotz allem, was Maëstro
Brahms gegen die Ehe vorgebracht) in Ihrer
Verbindung die Erfahrung machen, wie viel
freier die Gedanken werden, nachdem das Herz,
manchem Sturme nun für immer entrückt, feinen
glücklichen Ruheport gefunden. Dieser etwas
sentimentale Ausdruck fährt mir aus der Feder,
indem ich unwillkürlich an große Männer des
vorigen Jahrhunderts denke, die, wie Herder und
Schiller, ohne ihre edlen Frauen jene innerliche
Sicherheit und stille Zufriedenheit, die zur Arbeit
notwendig ist, schwerlich würden gefunden
haben. Und selbst Lessings Wirtshausnaturell —
wie glücklich hat er sich in der kurzen Ehe gefühlt!
Ich mag wohl glauben, daß so, wie ich Brahms
kenne, für ihn die Ehe nicht passen würde, ob-
schon er aus dem reichen Schatze seines weichen
Gemütslebens heraus ein Weib sehr glücklich
machen könnte. Er ist in zu eminentem Sinne
schaffender Künstler und darf in der stillen
Zwiesprache mit seinem Genius auch nicht einmal
durch eine Frau gestört sein. Aber er entbehrt
dabei, das weiß ich. Darf ich auch eigener
Erfahrungen gedenken, so kann ich nur sagen, daß
ich ohne eine Verheiratung — schon im 23.
Lebensjahre — vermutlich zugrunde gegangen
wäre, da, wenn ich lange allein war, mein Geist
sich immer wider mich selbst richtete, nicht zu
gedenken aller Unordnung, in die mich mein
Temperament würde gestürzt haben. So halte ich
es also wahrhaftig für ein Glück, wenn ein mir
werter Mann, ein Dichter oder Künstler, eine
ihm treu ergebene Frau sich bleibend zugesellt".
Einen Brief vom 14. Oktober dieses Jahres an
Kahlbeck schließt Widmann mit den Worten:
„Auch meine neben mir sitzende Frau läßt sich

bestens empfehlen. Der Glücklichen, die noch nie
in ihrem Leben krank war, kann das Alter wenig
anhaben. Am 12. dieses Monats waren wir 49
Jahre verheiratet. Und wir vertragen uns noch
immer."

Etwas über die Mädchen
Die Ansicht des Schülers G. über sie.

„Keine Faust können sie machen, keine Steine
können sie werfen. Vor allem fürchten sie sich

vor dem Blitz, den Abgründen, vor Raupen und
vor Kröten, vor dem Dunkel der Nacht. Wenn
es donnert, so halten sie sich die Ohren zu oder
sie laufen fort und verstecken sich unter ihren
Betten. Bei einem Kanonenschuß werden sie

bleich, und eine Fledermaus macht sie schreien.
Und dann sind sie nicht offen.

Sie haben auch keine Kraft. Es ist, als ob
sie Rübensaft in den Adern hätten. Nach kur¬

zen Augenblicken sind sie schon müde. Und nie
sieht man sie sich auf etwas wagen: auf ein
schwankendes Brett, auf einen Baum oder in
einen dunkeln Keller. Sie haben keinen Wagemut,

zu allem was sie tun, müssen sie ihre Schreie
ausstoßen. Und dann kratzen sie.

Es ist einfach nicht daran zu denken, ihnen je
ein Geheimnis anzuvertrauen. Man kann sicher
sein, daß sie es nach Verlauf einer Stunde weiter
erzählen, länger können sie es nicht für sich
behalten, unmöglich.

Keine Kraft, keine Tapferkeit, keine Würde
haben sie. Wenn sie sich zanken und sich böse
sind, anstatt sich offen zu erklären und den Streit
durch einen echten, rechten Zweikampf zu
beendigen, wie wir es machen, so maulen sie, spielen
die Beleidigten, sprechen kein Wort mehr
miteinander, tagelang, wachen- oder monatelang.

' Wegen jeder Kleinigkeit können sie weinen,
wegen eines Vogels oder irgend einer Geschichte.
Sie schämen sich gar nicht deswegen. Die Tränen

sind ihnen nicht zuwider, kosten sie nichts.
Manchmal tun sie auch nur so, als ob sie sehr
traurig wären. Wenn man sie trösten will,
weil man Mitleid mit ihnen hat, zeigen sie einem
die Zunge. Sie machen viel unmögliches Zeug,
schreiben Poesien ab in ein Album, finden alles
reizend und entzückend und küssen sich untereinander.

Manchmal sagen sie auch: scheußlich!
und vom Mond behaupten sie, er sei anbetungswürdig.

Etwas, was sie nicht in Ruhe halten können,
das ist ihre Zunge, die muß fortwähend laufen.
Geschwatzt muß sein, ob sie aus der Schule
kommen, ob sie in Reihen gehen, oder nur zu Zweit,
oder ganz allein sind, ob während der Schulstunden

oder in den Pausen, auf der Straße oder in
ihren Betten

Horcht man zu, was sie schwatzen, so ist es
etwas über die Krawatte, die der Lehrer trug,
über ihre Bändel und ihre Ringe und ihren
Schmuck, nichts als dummes Zeug und loses
Geschwätz, nie etwas Rechtes und etwas Ernsthaftes

und etwas Bleibendes.
Ich für mich liebe die Mädchen nicht."

Philippe Monnier: Aus: „Le livre de Blaise".

Sas Wachstum des Meuschen
Nach den Untersuchungen von Franz Schmerz

ergab sich, daß vom 6. bis 11. Jahre die Knaben
großer sind, als die gleichaltrigen Mädchen.
Vom 12. bis 15. Jahre übertreffen die Mädchen
die gleichaltrigen Knaben. Nach dem 16.
Lebensjahre zeigt das Männliche Geschlecht die
größere Körperlänge. Die erste starke
Größenzunahme fällt bei den Knaben ins 9. und 19.,
bei den Mädchen in das 19. Lebensjahr, was
wohl mit dem Zahnwechsel zusammenhängt.
Eine zweite größte Längenzunahme ist für das
männliche Geschlecht im 14., für das weibliche im
13. Jahre zu konstatieren, bedingt durch die
Pubertätsentwicklung. Milieu und Ruhe haben
Einfluß auf die Körperlänge und die ganze
Körperentwicklung. Kinder wohlhabender Eltern
sind größer als die gleichaltrigen Kinder armer
Eltern. Kinder der nordischen Rasse sind größer
als die gleichaltrigen Schulgenossen der alpinen
und mittelländischen Rasse. Für das Gewicht
kommt in Betracht, daß die Mädchen vom 12.
bis 16. Jahre schwerer als die Knaben sind.
Vor dem 12. und nach dem 16. Jahre sind die
Mädchen aber leichter als die gleichaltrigen
Knaben. Kinder wohlhabender Eltern sind schwerer

als diejenigen ärmerer Klassen. Der
Kopfumfang ist bei Knaben größer als bei Mädchen.
Im Laufe der Entwicklung erfährt die
Kopflänge eine größere Zunahme als die Breite.
Erwachsene haben eine länglichere Kopfform als
Kinder. Knaben haben ein größeres Gesicht als
Mädchen: das männliche Geschlecht zeigt ein
längeres und schmäleres Gesicht als das weibliche.

Heimkehr
Ick «rat nach langer Reise
Durch meiner Heimat Tor,
Und fand von meinen Lieben
Nur noch die Gräber vor.
Da süblt' ich, daß die Fremde
So heimatlos nicht ist.
Als wenn man in der Heimat
Selbst fremd geworden ist.

Agnes Kavser-Langerbannß.
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Srage 149: linier 16jä6rtaeS »JäbÄeti, boê bis

nur Kuraem und) bie SÄule befuÄt bot, bann aber

wegen Ungehörigfeiten eutlaifen rourbe, foil nun
natb bcm »efÄluh bes »aterS eine Stelle annebmen,

um ibr »rob ieiber au oerbienen unb aroar an einer

itreneeren Stelle, roo ibr bie »htcfen ausgetrieben
werben. Sä bin ancb iebr fiirS »rbeiten unb

möÄte nur roiiuitben, ban ber »ater fÄon früher
iiberaeußt aemefen märe, bah geordnete unb ftetS®

fort iiberroad)te »rbeit bem TOäbcben notwendig ge=

roefeu märe. Seht, roo bas Kind ibm llitebre rnacbt,

banbelt er im 8orn, inbem er bas »JäbÄeit in bie

38'elt bitiauSfÄicfen roill, roo iie obne Seitung unb
Scbutj fiÄer au ©runde aebeu roirb. Sä boîfte iie
in ein gutes ©aus brinaen au tonnen, roo oerftänb»
nièooll auf ben «baratter einneroirtt roiirbe, roo iie

unter fteter »uffiefrt îtebenb bie ©ausarbeiten ober

einen »eruf erlernen tonnte. Sab beliebte meinem
©tarnt aber nicbt, benn er bätte ©elbopfer bringen
müifen. »tan oerlangte ein beftimmtcS »enfionS®

unb ©raiehungSgelb für bie gefteüten »nforberun®
gen, roaS ia nana benreiflicb iit. 3Ba8 batten erfab®

reue unb ernftgeiinnte Seier unb Seierinnen oon bie=

ier SaÄe? Sit meine »uffaffuttg unricbtig, ober

barf icb barauf fuheti au meiner '-Beruhigung?
©ine betümmerte Beferin.

Srage 150: ©ine beiorgte »futter bittet um
freuublicbc »Jcinungsäuherungen in naÄfoIgenber
Sache: »ieine jefct im 38. Sabr ftebenbe Softer,
bie bib iebt ihrem im »uSlaitb lebenden »ruber
ben ©ausholt geführt bat, iit in Solge »erbeiratung
meines Sohnes um ihren SSirfitngSfreis gebracht

roorben. Sä habe geroünfÄt, bah fie nun für einige
3eit roenigftettS, au mir beimtebren möchte. Sie
aeigt aber bafiir aar feine Steigung. »un machen

mir ihre »riefe ben ©inbrucf, bah fie gemütlich nicht

ruhig iit, bah fie leibet. Sie macht »nbeutungen,
bah eS für fie bah »efte roäre au beiraten, um einen

bauernben »MrfungSfreiS au haben. Sab beunruhigt
mid) namenlos unb id) habe meinen Sohn angefleht,
ber Schroetter bocb als treuer »ruber ficb auauneh»

men, bah fie nicht in ihrer inneren »ebrängnib
einen unüberlegten Schritt tue, ber ihr autn »er®
bängniS roerben tonnte. Ser Sohn ichrieb mir au®

riicf, bah bie Schroetter nad) roie oor ihren »often
bei ihm ausfüllen tonnte, roenn fie nur roollte, benn
feine iunge Srau roürbe, alb audi ftu&ierte 9Webiaine=

rin, ihm lieber beruflich helfen, als ben ©auSftanb
führen, unb er habe auch fatt mit »eftimmtheit ba®

rauf gerechnet, bah bie »rbeit fo oerteilt roeröe. ©r
habe bie Schroetter hcralich gebeten, bocb bei ihm au
bleiben bei bisheriger ooller Selbttcinbigfeit; fie habe
aber abgelehnt mit ber »egriinbunn, halb beimau®
fehren aur »Jutter. ©r tonne natürlich teinerlei
Srucf ausüben auf ihre ©ntfcblüffe, ba fie ia burÄ®
aus ielbftänbig fei. 3ur ©be roürbe er ihr freilich
nicht raten, roeil fie nach feinem Safürhalten ficb
nicht baau eigne. »un roeih id) mir roirtlich nicht
au helfen. Sä bin als ScbabloShaltung für bie
Kotten bes Stubiums oon meinem Sohn für ben

»eft meines Bebens in einem ©eim eingetauft roor®
ben unb bin alfo an bie Schotte nebunbetc. 2öaS

tonnte id) für SJfittel anroenben, um meine ferne
SoÄter au beftimmen, boch roieber au bem »ruber
auriicfaufehren? ©abe ich in bieiem Salle eigentlich
ein Stecht, ber SoÄter oon ber ©he abauraten? SÄ
halte es für gefährlich, roenn SöÄtcr oon bieiem
»Iter unb oon biefer fontt io ernften ©efinnungSart
iicb io olöhlicb auis heiraten fapriaicren. »ielleicht
oerinöaen »nbere in meiner ©eraensnot mir fttat
unb Sroit au aebeu. ©S fei ihnen aum »oraub fiera®
lieb bafiir gebantt, oon ber beforgteu »lütter.

Stage 151: Sft iemanb fo freunblich, mir ein
©eilfraut au nennen, bab als SriifjlingSfur gegen
allgemeine »erfcbleintnng ficb beroährt hat? 3um
»oraitS betten Sant. Sauger Befer in ».

Stage 152: ©s gibt »erhältniffe, bie einer lie=
bcoollen SoÄter bie »flicht nahelegen, eine ©he ein®
augeben unb roelcbem ©utiebluh oon iebem mit ber
Situation »ertrauteu unb ficbenSerfabrenen aus
better überaeugung augeraten roerben mühte, Kann
man es aber einer gnteraonenen, intelligenten iun®
gen SoÄter oerargen, bah fie ficb bei ben naÄroeiS®
bar oorbanbenen unb burd) bie ntobeme »nfÄan®
una gutnebeihenen Sitte, ber auf ioctulatioer »afiS
beruhenben ©beroabl ber »iäntierroelt, in ihrem »e=
tanntentreis nicht offen au ihrem Söunfch befennen
roiU? Sab ©efiibl, aus iorgfältig oerborgener reÄ®
ncrifcheti ©rünben aur ©bc begehrt au roerben, be®

nimmt ber jungen SoÄter aües »ertrauen unb eS

roürbe ihr leichter roerben, mit einem fremben SDlanti
aum 3roecf ber »tibabnnng einer aliicflichen ©he in

»efanntfÄaft au treten, ©ine mütterliche Sreunbin
fühlt ficb gebrungeti, ber SoÄter ohne beren Stiften
bie erften Scbroierigïeiten aub bem SBege au räu®

tuen, inbem fie nähere »titteiluugeu mad)t. Sie
SoÄter ftammt aub gut bürgerlicher Samilie, fie ift
iebr gut eraogeti unb gefchult, bocb rourbe bab ©aupt®
geioicbt auf ©eraenS» unb Gbarafterbilbung gelegt.
Sic iit iebr intelligent, anmutig unb iebr geroittnenb
im Umgang. SurchauS tüchtig im ©auSbalt, !anu
fie einem foleben nach jeber Sticbtuug oorfteben. Sic
iit grohe »tufiffreunbin unb als feine »egleiterin
auf bem Klaoier tut fie ihre Säbigfeit fund, mit tie=
fem »erftänbnib ber bisfret begleitenbe Kanterab
eines ähnlich gearteten ©bemanneS au fein, »lein
Schübling ift ernft oeranlagt, iit aber jeber »nreg®
uitg au ebler Sreubc gern augängliÄ, fie roeih ihren
»litmenfcben Siebe unb »erfteben entgegenaubrin®
gen, freut fich mit ben Stöhlicben unb für Srauernbe
bat fie ein roarmes, oerttebenbeb »litgefiibl. 3m
lllter oon 24 Sahren ftebenb, ift fie reif genug, um
au roiffen, bah fie nur in ber »erbinbung mit einem
feinfinnigen, gebilbeten unb Äarafteroollen »lann,
ber aud) frembe »erhältniffe flar au überbliden
unb eoentl. burÄaufübren oerfteht, ihr ©liicf finöen
!anu. ©in Speîulant barf ihr »eroerber nicht fein,
fonbern er muh in fieberen »erhältniffen iteben, au
bctieit bie nennenbroerte »nroartfÄaft ber SoÄter,
bie roiinfÄenSroerte ©rgänaung, alio gleichfam bie

»utter aufs »rot bilden ioH. Sunge »länner, bie
ben iebönen »lanneSmnt haben, fich alb Sntereften®
ten offen au befennen, mögen ihre »riefe mit »ilb
unb mit »ngabe ihrer »erhältniffe unter ber ©hiffre
„Sreugefinnt" au ©anben ber jungen SoÄter aur
Übermittlung einfenben. Sie aber meinen, eine
iunge SoÄter eniihte ihre »erfonalien unb ihren
»amen nebft »ilb ungenannten Srageiteüern aitS®

liefern, bie mögen fich lieber fernhalten, benn fie ent=

fpreeben oon Unfang au nicht bem »ilb, bab bie
junge Sochter ficb oon ihrem 3ufiinftigeu macht.

S. ».
Srage 153: »leine »lutter, 50 Sabre alt, hat

groben Surft, magert ftarf ab unb roirb immer
fdnoächer, hat aud) Surunfein. Ser »rat hat ben

Urin unterfucht unb feftgefteüt, bah meine »lutter
3ucferfranf fei. ®ibt cS gegen 3ucfertranfheit ein
»fittel : ober fann man nur burdj ftrenge Siät ben
3ucfer im Urin herabfehen? Sie ftrenge Siät, bie
ber »rat oorfchreibt, einauhalten, ift uns leiber niét
möglid). — Slir »uSfunft im »orauS betten Sanf.

Gbr. ©.

Antworten
»uf Srage 131: Gin ähnliches Sbema rourbe

idjon im lebten Sahrgang burdj Srage unb »ntroort
erörtert. — Sem aufmerffamen, unparteilichen »e=
obachter fann eS nicht entgehen, bah ein ®rohteil
ber heutigen ©hen unglüdlidj finb. Sie Urfachc hie=

oon liegt nicht, rote oberflächliche »loralprebiger mit
»orliebc au behaupten pflegen, in erfter Sinie bei
ber „aunehmenben ©enuhfucht", fonbern in ben fo=

aialen »erhältniffen ber ®egenroart. Ser »lann
fann ficb erft mit oorgeriiefterem »Iter eine gefitherte
Stellung oerfôaffen unb fommt besbalb erft fpät
aunt heiraten. Saburch roirb natürlich baS >eirats=
alter ber Sraueu ebenfalls erhöht, »un ift eS aber
oiel fchroicriger, bah gereiftere Seute fich aneinanber
geroöhnen als iunge. ©S entftehen oiel mehr »ei=
bungSflädjen, ba ©efen unb Tanten fich roeniger ab®

ichleifeu. Serner fei eS hier offen auSgefprocheti,
bah fich bei oielen »lännertt unb Srauen, roenn fie
nicht früh heiraten fönnen, fehroere gefunbheitlicbe
Störungen einfteHen, bie namentlich neroöfer »rt
finb. Sie »atur ma4t eben auf biefem ®ebiet ihre
»echte gebieterifch geltenb, unb roenn biefe Sriebe
unterbtiieft roerben miiffeu, fo rächt fich baS bitter,
roaS aud) »loralpäbagogeti à [a Sörfter ufro. — bie
übrigens gewöhnlich oerheiratet finb — fageti mögen.
2Bentt bann folche neroöfe ®efdjöpfe in reiferen
Sahrett heiraten, fo fommt bie Sache meiftenS
fchlimm heraus, roeil ber aufreibenbe .fampf umS
Safein, bie Sorge um bie 3ufunft, bie fchon ange®
griffenen »eroen oollenös aerrütten. — Sie &aupt=
urfache biefeS immer auSfichtSIoferen .fampfeS liegt
rn unferem fapitaliftiféen SBirtfchaftSfoftem, baS

einigen toetiigen unermehliche »ei^tfimer fpenbet
unb bie gewaltige »laffe au Sohttfflaoen biefer „Selb®
fürften" erniebrigt. SaS ift aHerbingS nur tnöglidh,
roeil bie ganae aioilifierte SBelt überoölfert ift. ®o
ein »lähchen frei ift, aeigen fié gleich mehrere, es
einaunehmen, unb eS liegt eine tiefe Sragif barin,
bah gerabc bie unterften Sïfaffen burch ihren grohen
Sfiitberreichtum ihre traurige Sage ftetSfort oer®
fchlecbtern, inbem fie bem Kapitalismus neue »e®
reicheruug in Sorin oon Sohnfflaoen gewähren. Sie
Söhne würben oon felbft fteigen, roenn in allen Sän®

bem »langet an »rbeitern roäre. — Sreuen Sie
fich alfo Shres „»ItiungfernbafeinS" unb feien fie
froh, bah Sie nicht um bie 3ufunft oon Kinberit au

forgen haben, für bie bas Beben nod) weit aufrei®
benber fein roirb, als für bie iehige ©eneratioit.

—r.
»uf Stage 133: Sd) habe auf einer »leffe ein

Keines Snftrumentchen erhalten, baS faft läthcrlich
einfach bie »leffer fchärft. SÄ fuchte naéher in ben
©auShaltungSgcfÄäften barnaé, boÄ ohne ©rfolg.
Sä lieh bann burÄ eine »efannte auf einer »leffe
barnaÄ »uSfÄau halten unb einige Stiicfe baoon
faufen, bie iÄ an »efreunbete weiter gab.

Seferiu in »I.
»uf Srage 135: Sie hätten nur oiel früher aur

überaeugung foinmett foHen, bah baS planntähige
Xuriten für Shr »läbÄen ein gefunbheitliÄ brin®
getibes »ebiirfnis fei. Se früher bainit begonnen
roirb, um fo beffer unb roenn bie »läbÄen eS burÄ
bie ©raiehutig roährenb ber SÄuliahre fo weit ge=

braÄt haben, bah eine »eihe oon gpmnattifÄen
Übungen au ihrer unerlähliÄeti »lorgentoilette ge=

hört, fo ift bie C>auptfaÄe getan unb bie eigentliÄen
Surnftunben, bie in Shrent Sali »erbruh maÄen,
fönnen entbehrt roerben. Steht bie SoÄter bann
fpater infolge eigenen GrroerbeS auher ber 3enfur
ber »erroanbten, fo fann fie fiÄ auÄ ben BuritS ber
»litgliebfÄaft an einer Samenturnoereinigung ge=

ftatten. Seht, roie ber Sali liegt, (äffen Sie bie
SoÄter weiter turnen. »Iit Klugheit unb iiberaeu®
gungStrener BiebenSroürbigfeit roerben Sie Shre
»erroanbten, bie ia boÄ Sreube beaeugeti au ber
©ntroieflung Shrer SoÄter, au Shrer »nfiÄt befeh®

ren fönnen. »n ber Behteren liegt es bann freiliÄ,
fid) in ihrem 3Bohlgefiihl niÄt au burfÄifofett »Hü®

ren hinreihen au laffen, fonbern ben etroaS ftrenge®

ren »nfÄauungen freunbliÄ »eÄitutig an tragen,
©in eÄt roeibliÄeS ©emiit finbet fiÄ übrigens in
folÄein Silemma felbft aured)t. Unb wen baS eigene
Gmpfinben niÄt belehrt, ben belehrt and) niÄtS an®

bereS. H.

»uf Srage 136: »lau föllte eigentlid) niÄt aum
»eobaÄten unb »aÄbcnfcn craogen fein, benn man
fieht babei fo oiel »erfehrteS unb Ungehöriges, bah
einem ber harmlofe BebenSgenuh geraubt roirb:
»tan fühlt fiÄ oerpfliÄtet, bie Sorglofen aÄtfam au
maÄen unb aufauflären unb ihnen bie Solgen ihrer
Sorglofigfeit flar au maÄen. Ser ©ffeft aber ift
»uH, roenn niÄt fÄliehlid) gar »rger unb Übel®

rooüen, benn fie au forrigieren, erfÄeint ihnen als
Übergriff, ben fie fiÄ niÄt gefallen au laffen brau®
Äeit. SBer läht fiÄ benn gerne tabeln? 3Ser läht
fiÄ gerne lagen, bah er roiffen fotlte, roaS er niÄt
roeih! ©S gibt aber auÄ ©Item, benen eS an SSBiffen

unb »erfteben niÄt fehlt, roobl aber an bem fetten
SBiHen, an ber Kraft, baS als gut erfannte auÄ au
tun. So muh man eben bie gröhten »erfehrtheiten
oor feinen »ugen gefÄehen laffen unb man empfin®
bet eine geroiffe »eruhigung unb »eÄtfertigung,
roenn man fehen fann, bah ber Softor ins £>auS

fommen muh, um ben Solgen ber ftattgebabten elier®
liÄen Sorglofigfeit entgegenautreten. »ehalten unb
betätigen Sie Shre gefunbe »nfiÄt, boÄ oergeffen
Sie niÄt, bah man fiÄ mit ungefuÄtem »at mei®

ftenS Seinbe maÄt. ©. ».
»uf Srage 137: Korfeterfah ift niÄt bie riÄ®

tige »eaeiÄnung für „Baba". »ruftformer ober
»ruftträger ift bie beffere »enennung. „Baba" läht
ben »umpf oottftänbig frei, nur bie »ruft roirb ba®

burÄ gehoben unb in bie riÄtige Stellung gebraÄt,
fo roie baS iunge, ftramme ©ebilbe oon »atur aus
fein foil, über bie 3urücfbilbung ber fÄIaff geroor®
benen »ruft burÄ baS längere Sragen oon „Baba"
fann iÄ niÄtS beriÄten, ba meine Sreunbin, bie im
»efih oon „Baba" ift, baS Soilettettüc! noÄ niÄt
lange trägt. »IS »ruftformer ift bie »euheit wirf®
IiÄ aroecfentfpreÄenb. ©ine Befcriti.

»uf Srage 138: ©ine ©inlabung au einem Sa®

miliettfette bebingt geroiffe »iicffiÄten für ben ©in®
geladenen : man erwartet oon ihm, bah er aur aüge=
meinen Unterhaltung baS Seinige beitrage, alfo bie
©cmütliÄfeit erhöhe unb bie ihm augeteilte SifÄ®
bame beftenS unterhalte. ©8 gilt niÄt nur als un»
höfliÄ, fonbern eS ift bieS in ber Sat, roenn ein ge=
labener ©aft nur an fein eigenes »ehageti benft.
©in fÄarfer »eobaÄter fann auÄ im leiÄten ©e®

plauber auSfinben, roeh ©eifteS Kinb eine iunge
Same ift. Senn niÄt nur baS »eben fpriÄt, fon»
beru auÄ baS redrtaeitige Schweigen unb 3uhörett.
©S gibt aber auÄ »Jänner, bie barauf brennen, bie®

fer ober jener Same ihren ©eifteSreiÄtum funb au
tun, ihr gleiÄ oon »nfang an au aeigen, bah er in®

nerliÄ hoÄ über ben »nberen fteht. Siefen 3un
ber SelbftgefäHigfeit erfennt aber auÄ balb baS be®

obaÄtenbc unb benfenbe »fäbÄen unb es aieht ba®

raus feine SÄlüffe, riÄtet barnaÄ fein »erhalten
ein. — @S fann nun auÄ einem gana ernfthaft ge=
finnten »Jann paffieren, bah er ficb bei einem Seit®
anlah auf ben erften »lief oerliebt. 2Benn er biefem
bfihartigen »erlieben auÄ gleiÄ baS »erloben roill
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Frage 149: Unser Iftjähriges Mädchen, das bis

vor Kurzem noch die Schule besucht bat, dann aber

wegen Uuaebörigkeiten entlassen wurde, soll nun
nach dem Beschluß des Vaters eine Stelle annehmen,

um ihr Brod selber zu verdienen und zwar an einer
strengeren Stelle, wo ihr die Mucken ausgetrieben
werden, Ich bin anch sehr fürs Arbeiten und
möchte nur wünschen, daß der Bater schon früher
überzeugt gewesen wäre, daß geordnete und stets-

fort überwachte Arbeit dem Mädchen notwendig
gewesen wäre. Jetzt, wo das Kind ihm Unehre macht,

handelt er im Zorn, indem er das Mädchen in die

Welt binaussckicken will, wo sie ohne Leitung und
Schutz sicher zu Grunde gehen wird. Ich hoffte sie

in ein gutes Saus bringen zu können, wo verständnisvoll

auf den Charakter eingewirkt würde, wo sie

unter steter Aufsicht stehend die Hausarbeiten oder

einen Beruf erlernen könnte. Das beliebte meinem

Mann aber nicht, denn er hätte Geldovfer bringen
müsse». Man verlangte ein bestimmtes Pensionsund

Erziehungsgeld für die gestellten Anforderungen,

was ia ganz begreiflich ist. Was halten erfahrene

und ernstgesinnte Leser und Leserinnen von dieser

Sache? Ist meine Ausfassung unrichtig, oder

darf ich darauf fuße» zu meiner Beruhigung?
Eine bekümmerte Leserin,

Frage 156: Eine besorgte Mutter bittet um
freundliche Meinungsäußerungen in »achfolgender
Sacke: Meine jetzt im 38, Jahr stehende Tochter,
die bis jetzt ihrem im Ausland lebende» Bruder
den Saushalt geführt hat. ist in Folge Verheiratung
meines Sohnes um ihren Wirkungskreis gebracht

worden. Ich habe gewünscht, daß sie nun für einige
Zeit wenigstens, zu mir heimkehre» möchte. Sie
zeigt aber dafür gar keine Neigung, Nun mache»

mir ihre Briefe den Eindruck, daß sie gemütlich nicht

ruhig ist. daß sie leidet, Sie macht Andeutungen,
daß es für sie das Beste wäre zu beiraten, um einen

dauernden Wirkungskreis zu haben. Das beunruhigt
mich namenlos und ich habe meinen Sohn angefleht,
der Schwester doch als treuer Bruder sich anzunehmen,

daß sie nicht in ihrer inneren Bedrängnis
einen unüberlegten Schritt tue, der ihr zum
Verhängnis werden könnte. Der Sohn schrieb mir
zurück, daß die Schwester nach wie vor ihren Posten
bei ihm ausfüllen könnte, wenn sie nur wollte, denn
seine junge Frau würde, als auch studierte Medizinerin,

ihm lieber beruflich helfen, als den Hausstand
führen, und er habe auch fast mit Bestimmtheit
darauf gerechnet, daß die Arbeit so verteilt werde. Er
habe die Schwester herzlich gebeten, doch bei ihm zu
bleiben bei bisheriger voller Selbständigkeit: sie habe
aber abgelehnt mit der Begründung, bald heimzukehren

zur Mutter, Er könne natürlich keinerlei
Druck ausüben auf ihre Entschlüsse, da sie ja durchaus

selbständig sei. Zur Ehe würde er ihr freilich
nicht raten, weil sie nach seinem Dafürhalten sich

nicht dazu eigne. Nun weiß ich mir wirklich nicht
zu helfen. Ich bin als Schadloshaltung für die
Kosten des Studiums von meinem Sohn für den
Rest meines Lebens in einem Heim eingekauft worden

und bin also an die Scholle gebunden. Was
könnte ich für Mittel anwenden, um meine ferne
Tochter zu bestimmen, doch wieder zu dem Bruder
zurückzukehren? Habe ich in diesem Falle eigentlich
ein Recht, der Tochter von der Ehe abzuraten? Ich
halte es für gefährlich, wenn Töchter von diesem

Alter und von dieser sonst so ernsten Gesinnungsart
sich so plötzlich aufs Heiraten kapriziere». Vielleicht
vermögen Andere in meiner Herzensnot mir Rat
und Trost zu aeben. Es sei ihnen zum Voraus herzlich

dafür gedankt, von der besorgten Mutter,
Frage 151: Ist jemand so freundlich, mir ein

Seilkraut zu nennen, das als Frühlingskur gegen
allgemeine Verschleimung sich bewährt hat? Zum
VoranS besten Dank, Junger Leser in B,

Frage 152: Es gibt Verhältnisse, die einer
liebevollen Tochter die Pflicht nahelegen, eine Ehe
einzugehen und welchem Entschluß von jedem mit der
Situation Bertrauten und Lebenserfahrenen aus
bester Überzeugung zugeraten werden müßte. Kann
man es aber einer guterzogenen, intelligenten jungen

Tochter verargen, daß sie sich bei den nachweisbar

vorhandenen und durch die moderne Anschauung

gutgeheißenen Sitte, der auf spekulativer Basis
beruhenden Ebewahl der Männerwelt, in ihrem
Bekanntenkreis nicht offen zu ihrem Wunsch bekennen
will? Das Gefühl, aus sorgfältig verborgener
rechnerischen Gründen zur Ehe begehrt zu werden,
benimmt der jungen Tochter alles Vertrauen und es
würde ihr leichter werden, mit einem fremden Mann
zum Zweck der Anbahnung einer glücklichen Ehe in

Bekanntschaft zu treten. Eine mütterliche Freundin
fühlt sich gedrungen, der Tochter ohne deren Wissen
die ersten Schwierigkeiten aus dem Wege zu
räumen, indem sie nähere Mitteilungen macht. Die
Tochter stammt aus gut bürgerlicher Familie, sie ist
sehr gut erzogen und geschult, doch wurde das
Hauptgewicht auf Herzens- und Charakterbildung gelegt.
Sie ist sehr intelligent, anmutig und sehr gewinnend
im Umgang, Durchaus tüchtig im Haushalt, kann
sie einem solchen nach jeder Richtung vorstehen. Sie
ist große Musikfreundin und als feine Begleiterin
auf dem Klavier tut sie ihre Fähigkeit kund, mit
tiefem Verständnis der diskret begleitende Kamerad
eines ähnlich gearteten Ehemannes zu sein. Mein
Schützling ist ernst veranlagt, ist aber jeder Anregung

zu edler Freude gern zugänglich, sie weiß ihren
Mitmenschen Liebe und Verstehen entgegenzubringen,

freut sich mit den Fröhlichen und für Trauernde
bat sie ein warmes, verstehendes Mitgefühl, In»
Alter von 24 Jahren stehend, ist sie reif genug, um
zu wissen, daß sie nur in der Verbindung mit einem
seinsinnige», gebildeten und charaktervollen Mann,
der auch fremde Verhältnisse klar zu überblicken
und eventl. durchzuführen versteht, ihr Glück finden
kann. Ein Spekulant darf ihr Bewerber nicht sein,
sondern er inuß in sicheren Verhältnissen stehen, zu
denen die nennenswerte Anwartschaft der Tochter,
die wünschenswerte Ergänzung, also gleichsam die
Butter aufs Brot bilden soll. Junge Männer, die
den schönen Mannesmut haben, sich als Interessenten

offen zu bekennen, mögen ihre Briefe mit Bild
und mit Angabe ihrer Verhältnisse unter der Chiffre
„Treugesinnt" zu Handen der junge» Tochter zur
Übermittlung einsenden. Die aber meinen, eine
junge Tochter müßte ihre Personalien und ihren
Namen nebst Bild ungenannten Fragestellern
ausliefern, die möge» sich lieber fernhalten, denn sie

entsprechen von Anfang an nicht dem Bild, das die
junge Tochter sich von ihrem Zukünftigen macht,

D, R,

Frage 153: Meine Mutter. 59 Jahre alt, hat
großen Durst, magert stark ab und wird immer
schwächer, hat auch Furunkeln, Der Arzt hat den

Urin untersucht und festgestellt, daß meine Mutter
Zuckerkrank sei. Gibt es gegen Zuckerkrankheit ein
Mittel: oder kann man nur durch strenge Diät den
Zucker im Urin herabsetzen? Die strenge Diät, die
der Arzt vorschreibt, einzuhalten, ist uns leider nicht
möglich, — Für Auskunft im Voraus besten Dank.

Chr, G,

Antworten
Auf Frage 131: Ein ähnliches Thema wurde

schon im letzten Jahrgang durch Frage und Antwort
erörtert, — Dem aufmerksamen, unparteiischen
Beobachter kann es nicht entgehen, daß ein Großteil
der heutigen Ehen unglücklich sind. Die Ursache bie-
von liegt nicht, wie oberflächliche Moralprediger mit
Vorliebe zu behaupten pflegen, in erster Linie bei
der „zunehmenden Genußsucht", sondern in den
sozialen Verbältnissen der Gegenwart. Der Mann
kann sich erst mit vorgerückterem Alter eine gesicherte
Stellung verschaffen und kommt deshalb erst spät
zum Heiraten, Dadurch wird natürlich das Heiratsalter

der Frauen ebenfalls erhöht. Nun ist es aber
viel schwieriger, daß gereiftere Leute sich aneinander
gewöhnen als junge. Es entstehen viel mehr Rei-
bungsflächen, da Ecken und Kanten sich weniger
abschleife», Ferner sei es hier offen ausgesprochen,
daß sich bei vielen Männern und Frauen, wenn sie

nicht früh heiraten können, schwere gesundheitliche
Störungen einstellen, die namentlich nervöser Art
sind. Die Natur macht eben auf diesem Gebiet ihre
Rechte gebieterisch geltend, und wenn diese Triebe
unterdrückt werden müssen, so rächt sich das bitter,
was auch Moralpädagogen à la Förster usw, — die
übrigens gewöhnlich verheiratet sind — sagen möge».
Wenn dann solche nervöse Geschöpfe in reiferen
Jahren heirate», so kommt die Sache meistens
schlimm heraus, weil der aufreibende Kampf ums
Dasein, die Sorge um die Zukunft, die schon
angegriffenen Nerven vollends zerrütten. — Die Hauvt-
ursache dieses immer aussichtsloseren Kampfes liegt
in unserem kapitalistischen Wirtschaftssystem, das
einigen wenigen unermeßliche Reichtümer spendet
und die gewaltige Masse zu Lohnsklaven dieser „Geld-
fiirsten" erniedrigt. Das ist allerdings nur möglich,
weil die ganze zivilisierte Welt übervölkert ist. Wo
ein Plätzchen frei ist. zeigen sich gleich mehrere, es
einzunehmen, und es liegt eine tiefe Tragik darin,
daß gerade die untersten Klassen durch ihren groben
Kinderreichtum ihre traurige Lage stctsfort
verschlechtern, indem sie dem Kapitalismus neue
Bereicherung in Form von Lohnsklaven gewähren. Die
Löhne würden von selbst steigen, wenn in allen Ländern

Mangel an Arbeitern wäre. — Freuen Sie
sich also Ihres „Altjungferndaseins" und seien sie

froh, daß Sie nicht um die Zukunft von Kindern zu

sorgen haben, für die das Leben noch weit aufreibender

sein wird, als für die jetzige Generation.
—r.

Auf Frage 133: Ich habe auf einer Messe ein
kleines Jnstrumentchen erhalten, das fast lächerlich
einfach die Messer schärft. Ich suchte nachher in den
Haushaltungsgeschäften darnach, doch ohne Erfolg,
Ich ließ dann durch eine Bekannte auf einer Messe
darnach Ausschau halten und einige Stücke davon
kaufen, die ich an Befreundete weiter gab,

Leserin in M,
Auf Frage 135: Sie hätten nur viel früher zur

Überzeugung kommen sollen, daß das planmäßige
Turnen für Ihr Mädchen ein gesundheitlich
dringendes Bedürfnis sei. Je früher damit begonnen
wird, um so besser und wenn die Mädchen es durch
die Erziehung während der Schuljahre so weit
gebracht haben, daß eine Reihe von gymnastischen
Übungen zu ihrer unerläßlichen Morgentoilette
gehört, so ist die Hauptsache getan und die eigentlichen
Turnstunden, die in Ihrem Fall Verdruß machen,
können entbehrt werden. Steht die Tochter dann
später infolge eigenen Erwerbes außer der Zensur
der Verwandten, so kann sie sich auch den Luxus der
Mitgliedschaft an einer Damenturnvereinigung
gestatten, Jetzt, wie der Fall liegt, lassen Sie die
Tochter weiter turnen. Mit Klugheit und überzeu-
gungstreuer Liebenswürdigkeit werden Sie Ihre
Verwandten, die ja doch Freude bezeugen an der
Entwicklung Ihrer Tochter, zu Ihrer Ansicht bekehren

können. An der Letzteren liegt es dann freilich,
sich in ihrem Wohlgefühl nicht zu burschikosen Allüren

hinreißen zu lassen, sondern den etwas strengeren

Anschauungen freundlich Rechnung zu tragen.
Ein echt weibliches Gemüt findet sich übrigens in
solchem Dilemma selbst zurecht. Und wen das eigene
Empfinden nicht belehrt, den belehrt auch nichts
anderes, .î.

Auf Frage 136: Man sollte eigentlich nicht zum
Beobachten und Nachdenken erzogen sein, denn man
sieht dabei so viel Verkehrtes und Ungehöriges, daß
einem der harmlose Lebensgenuß geraubt wird:
Man fühlt sich verpflichtet, die Sorglosen achtsam zu
machen und aufzuklären und ihnen die Folge» ihrer
Sorglosigkeit klar zu macheu. Der Effekt aber ist
Null, wenn nicht schließlich gar Ärger und
Übelwollen. denn sie zu korrigieren, erscheint ihnen als
Übergriff, den sie sich nickt gefallen zu lassen brauchen.

Wer läßt sich denn gerne tadeln? Wer läßt
sich gerne sagen, daß er wissen sollte, was er nicht
weiß! Es gibt aber auch Eltern, denen es au Wissen
und Verstehen nicht fehlt, wohl aber an dem festen
Willen, an der Kraft, das als gut erkannte auch zu
tun. So muh man eben die größten Verkehrtheiten
vor seinen Augen geschehen lassen und man empfindet

eine gewisse Beruhigung und Rechtfertigung,
wenn man sehen kann, daß der Doktor ins Haus
kommen muß. um den Folgen der stattgehabten elterliche»

Sorglosigkeit entgegenzutreten. Behalten und
betätigen Sie Ihre gesunde Ansicht, dock vergessen
Sie nicht, daß man sich mit ungesuchtem Rat
meistens Feinde macht. G, B,

Auf Frage 137: Korsetersatz ist nicht die richtige

Bezeichnung für „Lada". Brustformer oder
Brustträger ist die bessere Benennung. „Lada" läßt
den Rumpf vollständig frei, nur die Brust wird
dadurch gehoben und in die richtige Stellung gebracht,
so wie das junge, stramme Gebilde von Natur aus
sein soll, über die Zurückbildung der schlaff gewordenen

Brust durch das längere Tragen von „Lada"
kann ich nichts berichten, da meine Freundin, die im
Besitz von „Lada" ist, das Toilcttestiick noch nickt
lange trägt. Als Brustformer ist die Neuheit wirklich

zweckentsprechend. Eine Leserin,
Auf Frage 138: Eine Einladung zu einem

Familienfeste bedingt gewisse Rücksichten für den
Eingeladenen: man erwartet von ihm, daß er zur
allgemeinen Unterhaltung das Seinige beitrage, also die
Gemütlichkeit erhöhe und die ihm zugeteilte Tischdame

bestens unterhalte. Es gilt nicht nur als
unhöflich, sondern es ist dies in der Tat, wenn ein
geladener Gast nur an sein eigenes Behagen denkt.
Ein scharfer Beobachter kann auch im leichten Ge-
vlauder ausfinden, weh Geistes Kind eine junge
Dame ist. Denn nicht nur das Reden spricht,
sondern auch das rechtzeitige Schweigen und Zuhören,
Es gibt aber auch Männer, die darauf brennen, dieser

oder jener Dame ihren Geistesreichtum kund zu
tun, ihr gleich von Anfang an zu zeigen, daß er
innerlich hoch über den Anderen steht. Diesen Zug
der Selbstgefälligkeit erkennt aber auch bald das
beobachtende und denkende Mädchen und es zieht
daraus seine Schlüsse, richtet darnach sein Verhalten
ein. — Es kann nun auch einem ganz ernsthaft
gesinnten Mann passieren, daß er sich bei einem
Festanlaß auf den ersten Blick verliebt. Wenn er diesem
blitzartigen Verlieben auch gleich das Verloben will
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folgen laffett, id itt er ein Tot. ©in Wann mit
lüirflidt) ernften 3lhüd)tcit, ber aber aué eines @nt=

iéluffeê fähig ift im genebenen Sali, finbet immer
©elcgeiiheit, eine Toétcr näber feinten su lernen;
bic Siebe ift ia crfinberifé unb roo eine SBitle ift, ba

ift aué ein 35>cg. Tic Sportbamen, bie bei ieber
fßcranftaltutin friib ober fpät, Sonntags ober SBerf=

tanS, „mit" bei einer SSeranftaltung finb, geben ioir!=
lid) inandjem ^Beteiligten au beuten. Sic 33erhält=
niffe müßten benu eben fo giinftin liegen, baß oon
feiner 3lrbeitSpflid)t bie Siehe an fein braueßt. Watt
fennt aber and) Solle genug, ioo einer jungen Srau
alles ©Hid aertrümmert ft&eiut, menu angeöenbc
Wutterpfltéteu fie oerbinberit au allen oorßer ge=

rooßtitcn SBergniiguugen teilauneßmen. SBeife Selbft=
befeßröntunn ber Toéter bietet bem ©fietanbibaten
baßer eine beftiinmtc ©ernähr. 3£.

3luf Srage 139: Wan muß oon nteßreren Übeln
immer baS kleinere mäßlen, bas rotrb Sßr „$attß=
ßerr" fd)ließlicß einfeßeu. Seßc er fidj nur einmal
felber in Sßren Sali, ©etoiß mürbe er einen treuen,
gatia auoerläffigcn 3ltigcfteüten, bem er berußigt alles
iibcrlaffeu fann, and) ben fBorang geben oor einem,
ber eoentl. rneßr aubringt, ber aber einaelne ©ebiete
pöüig oernacßläffigt unb bireft fcßäbigt. Sit Sßrem
Sali ift bod) bic frauptfadve, baß Sie bei ber nötigen
©cmütSruße möglicßft gut fié auSbeilen unb erßolcn
tonnen, bann ift ber momentane Scßaöcit balb roie=

ber cingcbradit. X.

3luf Srage 140: Segen Sic bie Staubfämmc
autn 3litfroeiéen bes ScßinnbeS in etroaS ©enain unb
biirftcn ttaéheï mit einem Bartborftigen 33iirftéen
ben aufgcrociéten Sémuh meg. £ernaé reinigen
Sic bie Stämme grünblicß mit roarmem Salmiat»
roaffer unb ftelleu bie gefäuberten Stüde aunt Ttocf=
nett. Watt îollte eben feinen Stamm iit ©ebraué
nehmen, eße matt ißn fo Entré ein ©ttbéen feine
Slanntroollmattc geaoacn Bat, baß ber Slnfaß ber
Stamntaäfine babnrdi geféiiôt ift. Tic? binbert beim
Stämmen niefit int Winbeftcn, im ©egenteil, bie

SBattc nimmt Staub unb Sémuhtcilécn oon ben

haaren meg unb nacbBer îann fie leiét gegen bic
3ahnfpißcii au meggeaogen roerben. Ter Stamm
mirb baburé gereinigt unb am 3tnfaß ber Satntn=
aäßite tonnte fié gar feine Unreinigfeit anfeöett.

Stammeriungfer in 3.
3luf Srage 141: ©rmärmen Sie ben Zottig in

einem Sfafferbab non RO—62 ©rab ©elfiuS unb
laffen ißn bann roieber (attgfant abfiißlett. Ter £>o=

uigtopf barf aber ttiefit bireft auf bett 3Soben beS

SBaffergcfäßeS gefeßt merben, ba fonft leicfit bie un=
terftc Sdiiét beS öonigs perbrennt unb bett gaitaen
Zottig braun färbt, ©itte Séiét &eu ober Strob
ober atté ein paffenbes .fiolagitteréen féiiht oor
bem SInbrenuen. |>at ber &onig buré Slufbemaßreit
an einem trodcitcn Ort buré SBerbunftung an 2Baf=

ferteilen oerlorcit, fo föniten Sie aué ein menin
SBaffct aufeßett, um ihm bie riétige Slüffigfeit rote*
ber au geben. 9tiét aller fpoitig friftallifiert iibri--
gens gleié (eiét: es fontmt auf bie 33ienenmeibc an.

©ine Seferin.
3luf Srage 142: hatten Sie bas abgcfoéte

Staffer gut oerféloffcit im laufenben SJruutten fiißl
unb miféen Sic baSfelbe beim Trinfen mit SelterS»
roaffer. SUS Wineraltnaffer autn Trtnfett ift baS
tPaffuggcr fefir empfohlen. ®. St. iit 3.

3luf Srage 143: 3lué Sîitjber fönnett fid) an alles
gciPößnen unb roentt man benft unter roeléen an*
bereit SebenSbcbinguttgen ber SinDer ber gegettroär*
tigeit 3eit bent Sehen féon entgegenreifen, ber fagt
fié, baß bie Stittber oon ßeutauttge rooßl anberS ge=

artet fein fönnen unb mitffen. Sé bin aué ©roß*
mutter unb fann im StiHen aué niét alles gut
Beißen, roas mit meinen ©nfelfinbern geféiefit. Sé
fage mir aber, baß bie iunoe ©eneration attberen
Slnféauungen ßulbigt nnb baß mir 3l(tcn uns he*

îéeiben müffen. Srau Strife 31. iit S.
3luf Srage 144: Séreiben Sic att ©errn Wat*

thäuS Sémibtbauer, Oberlehrer itt Séroanenftabt
(Oftcrreié). Sein SBcrf „Über bie Slttgenßeilfttnbe"

bietet Sßtien niét nur ooüftänbige ^Belehrung über
bic Slugettleiben, fonbertt Sie finben baritt aué bie
fclbt't anaurocnbeitben eittfaéen Wittel au beren öci*
(ting. Taë 33ué ift îéott nielett autn Troft unb autn
SHcttcr gcroorbeit, bie oott âratliéer Seite bett 33e=

féeib erhalten hatten, bas Slunenliét oerlierett ait
tniiffeit. Selbft Saéleutc anerfettiten bett SSert beS

tBitées uttb finb erftaunt über bic uuermarteten ©r*
folge bes eittfaéett SBerfaßrenS. ©. 33.

3Iuf Srage 144: Utttfdjläge unb SSaféungeti mit
Settéel= ober 3lugenttoft=Tee finb feßr gut. 9îâét=
liées ©inpaden ber Siißc itt feuétc Soden unb ah*
roeéfelttb roarme Sußbäber. 3lué fiir flotte SSer*

bauutig muß geforgt merben. Tic Singen finb für
einige 3eit gana au féotten. 31. 9l.=3.

3luf Srage 145: ©allettfteine löten Sic ant betten
buré ben ©ettuß oon feinem Clioettöl auf. 91ch=

tttett Sie Ol ein itt bett leerett Wagen uttb legen Sic
fid) bann auf bie (infe Seite. Tie Steine merben
baoon erroeiét unb geben oft in Wengen ab. Sie
föttnett aur ûberroaéunn ber Stur einen 3(rat au*
aieben: er mirb baS SScrfaßrett gut heißen.

Sefcrin im Tal.
2lttf Srage 145: Trittfen Sie eine 3eit lang

tpagebuttentee am Worgen unb am 3tbenb aufteile
oon Shtffee ttttb nehmen Sie ben Tag über ein paar
Wal einen ©ßlöffel ooll Clioenöl mit geftoßenem
3udcr. TieS erroeiét bie ©aKenfteine.

Srau 33. St. itt T.

HbgeriRene ©ehanken
Söaruttt lernt man ben großen fReiétunt, bett tnatt

befeffen hat, erft gana îéâhen, toettn er oerlorett ift?
SSenn eS au fpät ift, roärctt mir alle „beinahe" aliicf*
lié geroorben.

Tie 8eute, betten matt nie roibcrfpridit, finb etit=
toeber bic, melée man am nieiften liebt, ober bie,
roeléc man am geringften aétet.

Gesucht ein 237

Mädchen
das gut bürgerlich kochen kann und
die Hausgeschäfte versteht, neben ein
Zimmermädchen. Lohn Fr. 40.

Frau Dr. Zimmerlin-Suter,
Flora, Zofingen.

Gesucht

Vertraute der
Anstaltsmutter

die in allen Hausgeschäften bewandert

ist und im besondern Liebe zu
Kindern hat. Offerten mit Gehalts-
anspriiehen unter Heilage von
Referenzen und Photographie unter
Chiffre V 220 an die Expedition ds.
Bl. zur Weiterbeförderung.

Ein Vater sucht seine 231

Tochter
von 17 Jahreu, die deutsch und
französisch spricht, nach Ostern in eine
rechtschaffene Familie zu plazieren,
ico sie die Haushaltung gründlich
erlernen könnte und in strenger
Aufsicht ist. Sich zu wenden an Aug.
Leutwgler, laitier, Cossonay, Kt.
Waadt.

Krankemvärterin.
Wenn Sie eine gute Wärterin haben

wollen, wenden Sie sich an mich.
Zu erfragen unter 232 bei der

Expedition.
23ÖTochter

von 18 Jahren, deutsch und franz.
sprechend, bisher in Schuhgeschäft
tätig, auch etwas in Buchhaltung
bewandert, sucht baldmögl. passende
Stelle. Auskunft erteilt A. Marti,
Schuhhdlg., Langendorf Solothurn)
Pancinnlt 1ur junge Mädchen, besonders für kath.
IblljIUlKU Oründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchfttel. 163

Ein mutterloses 223

Kind
oder ein solches, das sonstwie, besonders
geistig spezieller Erziehung und
Aufsicht bedarf, würde von gebildeter,
seriöser Privatfamilie in liebevolle Pflege
aufgenommen, gegen entsprechende
Entschädigung.

Gefl. Offerten unter Chiffre L 223
befördert die Expedition.

Suche für meine

Tochter
(eine Deutsche), stark und sehr
kinderliebend, eine Stelle, entweder zu
Kindern oder als Stütze der Hausfrau,

am liebsten, wo sie französisch
mitlernen könnte, es wird hauptsächlich

auf familiäre Behandlung
gesehen. Wo, sagt unter 233 dieExped.

Neuchâtel La Boine Parcs 2

Mme Porret-Marchand
Familien-Pension für junge Mädchen.

Gelegenheit die Stadtschulen zu besuchen. Auf
Wunsch franz. und engl. Unterricht zu Hause.
Piano, Badezimmer. Moderner Komfort. Garten.
Ferienaufenthalt. Pensionspreis je nach Zimmer
von Fr. 90.— bis Fr. HO pro Monat. Ausgez.
Referenzen. Prospekte. (H 2755 N) 235

Keuchhusten
16sowie quälenden Reizhusten Lungenkranker beseitigt

FrLig-od.in
gesetzlich geschützt Schweiz Nr. 27534. Viele ärtztliche Zeugnisse
über vorzügliche Wirkung. Flasche 4 Fr. Prospekte gratis durch
St. Fridolin - Apotheke Näfels, Markt 12.

Tisanias-Präparate für Frauen in Originalpackung.

Unvergleichliche Kuren
werden alljährlich von Erwachsenen und Kindern gemacht in

:: Bad Rothenbrunnen

Strauasfedern-
Fabrik .•

158

Südafrika"Haus
BERLIN C. 2, Königstrasse 55

liefert das Schönste und Modernste in echten

Straussfedern, Pleureusen etc.
Wir verarbeiten bestes südafrikanisches Rohmaterisil und liefern nach
der Schweiz bei Aufträgen von Fr. 25.— an porto- und zollfrei.

Illustrierter Katalog gratis

CACAO DE JONG
Seit fiber 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Wldemann, Zürich II

verlangen Sie Prospekt über Fachausbildung

für Handel, Bureaudienst, Hotel
und Bank von Oademann's Schreibund

Handelsschule Zürich I, Gessneralle 50. 188

Zur Wahl eines Berufs

Bienen-Honig
garantiert rein, das Pfund
zu Fr. 1.—, versendet in
5, 6 und 10 Kilobiichsen:

E. Cornu, Bienenzüchter, Reeorbe 1,
227 Neuenburg. (H186N

dteinfels-Seifeistnureo.
wenn jedes Stück

untenstehenden Firmastempelttciyt
Unterschiebungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
ist für eine feine weisse Wäsche
unentbehrlich, wenn dieselbe
immer schneeweiss und tadellos

aussehen soll. i89

Bettnässen
Befreiung sofort. Angabe desA Iters
Versandhaus E. Schmid, Herisau.
111 Preis Fr. 5.50

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tulle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn

St. Gallen
Rosenbergstr. 63.
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folgen lassen, so ist er ei» Tor. Ein Mann mit
wirklich ernsten Absichten, der aber mich eines
Entschlusses fähig ist im gegebenen Fall, findet immer
Gelegenheit, eine Tochter näher kennen zu lerne»!
die Liebe ist ia crsinderisch nnd wo eine Wille ist, da
ist auch ein Weg. Tie Sportdamen. die bei ieder
Veranstaltung früh oder svät, Sonntags oder Werktags,

„mit" bei einer Veranstaltung sind, geben wirklich

manchem Beteiligten zn denken. Die Verhältnisse

müßten denn eben so günstig liegen, daß von
keiner Arbeitspflicht die Rede zu sein braucht. Man
kennt aber anch Fälle genug, wo einer jungen Frau
alles Glück zertrümmert scheint, wenn angehende
Mutterpflichten sie verhindern an allen vorher
gewohnten Vergnügungen teilzunehmen, Weise Sclbst-
beschränkung der Tochter bietet dem Ekekandidaten
daher eine bestimmte Gewähr, lk.

Auf Frage IM: Man muß von mehreren Übeln
immer das Kleinere wählen, das wird Ihr „Hansherr"

schließlich einsehen. Setze er sich nur einmal
selber in Ihren Fall, Gewiß würde er einen treuen,
ganz zuverlässigen Angestellten, dem er beruhigt alles
überlassen kann, auch den Vorzug geben vor einem,
der eventl, mehr zubringt, der aber einzelne Gebiete
völlig vernachlässigt und direkt schädigt. In Ihrem
Fall ist doch die Hauptsache, daß Sie bei der nötigen
Gemütsruhe möglichst gut sich ausheilen und erholen
können, dann ist der momentane Schaden bald wieder

eingebracht, L.

Aus Frage 14«: Lege» Sie die Staubkämmc
zum Aufweiche» des Schmutzes in etwas Benzin und
bürsten nachher mit einem hartborstigen Bürstchen
den aufgeweichten Schmutz weg. Hernach reinigen
Sie die Kämme gründlich mit warmem Salmiakwasser

und stellen die gesäuberten Stucke zum Trocknen,

Mau sollte eben keinen Kamm in Gebrauch
nehmen, ehe man ihn so durch ein Endchen feine
Banmwollwatte gezogen hat. daß der Ansatz der
Kammzähne dadurch geschlitzt ist. Dies hindert beim
Kämmen nicht im Mindesten, im Gegenteil, die

Watte nimmt Staub und Schmutzteilchen von den

Haaren weg und nachher kann sie leicht gegen die
Zahuspitzen zu weggezogen werden. Der Kamm
wird dadurch gereinigt und am Ansatz der Kammzähne

konnte sich gar keine Unreinigkeit ansetzen,
Kammerjungfer in Z,

Auf Frage 141: Erwärmen Sie den Honig in
einem Wasserbad von 6«—«2 Grad Celsius und
lassen ihn dann wieder langsam abkühlen. Der
Honigtaus darf aber nicht direkt auf den Boden des
Wassergefäßes gesetzt werden, da sonst leicht die
unterste Schicht des Honigs verbrennt und den ganzen
Honig braun färbt. Eine Schicht Heu oder Stroh
oder auch ein passendes Holzgitterchen schützt vor
dem Anbrennen, Hat der Honig durch Aufbewahre»
an einem trockenen Ort durch Verdunstung an
Wasserteilen verloren, so können Sie auch ein wenig
Wasser zusetzen, um ihm die richtige Flüssigkeit wieder

zu geben. Nicht aller Honig kristallisiert übrigens

gleich leicht: es kommt auf die Bienenweide an.
Eine Leserin,

Auf Frage 142: Halten Sie das abgekochte
Wasser gut verschlossen im laufenden Brunnen kühl
und mische» Sie dasselbe beim Trinken mit Selterswasser,

Als Mineralwasser zum Trinken ist das
Passugger sehr empfohlen. W, K, in Z,

Aus Frage 143: Auch Kinder können sich an alles
gewöhnen und wenn man denkt unter welchen
anderen Lebensbedingungen der Kinder der gegenwärtigen

Zeit dem Leben schon entgegenrcifcn, der lagt
sich, daß die Kinder von heutzuttge wohl anders
geartet sein können und müssen. Ich bin auch
Großmutter und kann im Stillen auch nicht alles gut
heißen, was mit meinen Enkelkindern geschieht. Ich
sage mir aber, daß die junge Generation anderen
Anschauungen huldigt und daß wir Alten uns
bescheiden müssen, Frau Luise A, in B,

Aus Frage 144: Schreiben Sie an Herrn
Matthäus Schmidtbauer, Oberlehrer in Schwanenstadt
(Österreich), Sein Werk „llber die Augenheilkunde"

bietet Ihnen nicht nur vollständige Belehrung über
die Augenleiden, sondern Sie finden darin auch die
selbst anzuwendenden einfachen Mittel zu deren
Heilung, Das Buch ist schon vielen zum Trost und zum
Retter geworden, die von ärztlicher Seite den
Bescheid erhalten hatten, das Augenlicht verliere» zu
müssen. Selbst Fachleute anerkennen den Wert des
Buches und sind erstaunt über die unerwarteten
Erfolge des einfachen Verfahrens, G, B,

Auf Frage 144: Umschläge und Waschungen mit
Fenchel- oder Augentrost-Tee sind sehr gut. Nächtliches

Einpacken der Füße in feuchte Socken und
abwechselnd warme Fußbäder, Auch für slottc
Verdauung muß gesorgt werden. Die Augen sind fiir
einige Zeit ganz zu schonen. A, R,-J,

Auf Frage 145: Gallensteine lösen Sie am besten
durch den Genuß von feinem Olivenöl aus. Nehmen

Sie Ol ein in den leeren Magen und legen Sie
sich dann auf die linke Seite, Die Steine werden
davon erweicht und gehen oft in Mengen ab, Sie
können zur Überwachung der Kur einen Arzt
zuziehen: er wird das Verfahren gut heißen,

Leserin im Tal,
Auf Frage 145: Trinken Sie eine Zeit lang

Hagebuttentee am Morgen und am Abend anstelle
von Kaffee und nehmen Sie den Tag über ein paar
Mal einen Eßlöffel voll Olivenöl mit gestoßenem
Zucker, Dies erweicht die Gallensteine,

Frau B, K, in T,

Abgerissene Gedanken
Warum lernt man den großen Reichtum, den man

besessen hat, erst ganz schätzen, wenn er verloren ist?
Wenn eS zu svät ist, wären wir alle „beinahe" glücklich

geworden.

Die Leute, denen man nie widerspricht, sind
entweder die. welche man am meisten liebt, oder die,
welche man am geringsten achtet.

f?s«uods ei» 237

à« //ut bürAsvssod doods» à»» uucs
âs Rau»Fs«odä/ss vsvàds, usdsu esu

s ?» ?» s/'»t« <7ods», 7„odu 7V, -k i),
F>au 71»', Xs»»t»«o»'s»»t-8,»s«»',

TVova, ^?o/»»»t/e»».

t?s«uods

l < / ^ à/

â à as/ou 77ausAo»odä/ssu douiau-
ckovs s«s »u <7 à dssoucksru Tusde eu
Tcsudevu Has, (T^orssu u»ss (vsdasss-
aujt/ivssodeu »»use»' 7?sssa</s vou 7ês-

/svsuzsu uuck âosoAvapdse uussr
l' 22V au à àpscssssou à

7?s, eu»' Ile/serde/örckeruuA,
Mu leasersued s «esuc 231

VVx/á?
von 7 7 ,/aHvsu, csss cksus,«od UUÄ /vau-
-d'àod «/»used s, uaod (làru su slus
voodt«odaAsus T^aurssss eu /zsaessv«n,
wo «ss csss 77au«daàuA //vàâed
svssvusu do'uuso rrucs su «svouAev ^4u/-
«sods s«s, -Ned eu wsucksu au 4»»//.

/^easto///«»', sassssv, <?««,>>ou az/» 7i7s.

lEaaess,

ll'euu,8'ss osns Auss lEà'vssvà dadsu
wosssu, îvsucssu -No «sod au »»»sod,

^u sv/vaFsu uussv 2.32 des cksv

7?,v/)scssssau,
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vou 76 ,/adrou, «ssuszed uucs /vaue,
«/»voedeucs, dssdsv su à'cdudAssoda/s
sas»//, auod sswas su RuoddassuuA do-
îvauàv/ suods dascsuidAs, /»asssucss
â'sssss. ^4u«duu/s ovsesss ^4. Itrzuss,
,8'eduddr7s</,, /.a»tAeuks»u//iNososdu»'u)

llimvinngt tu» junxc ztSUcken, bcsonclers kür ü»tk,
Ivllàlulla» (Zrunäl. prlernun^^. kranr. 8pr.
Familienleben. prosp. keste pekeren?. v. ekem. pens,
vielle i^arle pottet, rue Loulon 2, ^leuckâtel. 163

Kin mutterloses 223

oder vin solekos, das sonst^vie. besonders
geistig spezioller Rrziebung und 7-ui-
siebt bodark, xvürde von gebildeter,
seriöser privatkamilie in liebevolle Pflege
aukgonommon, gegen entsprsekende
Kntsebädlgung.

(Zeit. OKsrten unter OkiLre 22S
befördert die Expedition.

-8uods /u'v »uesus

/osu« 7)sus«ods7, «savH »tuck «ödv dsu-
ckovsssdeuck, às à'sssso, suswecksv eu
TZlsucksvu ockov as« Zssssee cksv TTaus-
/»-au, a»u sssd«sou, wo «so /vaueö«s«oH
»ussss»'usu dd'uus«, o« w»>cs dau^»s«äod-
ssod au/ /a»usssä»'s 77odaucssuu// As-
»odsu, ll'a, say's uuss»' 2.3,3 à

^euckâîel »oinepsrc82

^lme Porret-Usrcksnä
?âMIkll-kkll8ioll lür vàâcdkll.
Qele^enbeit <^ie Ztacltsckulen ru besucken. ^uk
V^unsck kranD. uncl en^l. l^nterricbt biause.
piano, kaâezi'mmer. iViocierner Komfort. Qsrten.
perienaukentbalt. Pensionspreis ie nacb Zimmer
von Pr. 90.— bis Pr. 110 pro iVtonat. »Xus^eT.

(«2755 235

s Zîeucdkusîen
16sorvis quälenden Kàllusten l-ungenkrunker beseitigt

gesetzlich gssobütet siebxveie dir, 27534, Viele àrt^tliebe Zeugnisse
über voraüglioks XVirlzung. pluseke 4 Er. Prospekte gratis durek
Ti. » Kpoîkvkv »Assi», àrkt 12

pisuniss-prâparute kür Ersuen in Origin^lpaekung.

Mvergieiclllicke Xuren
rverden ulljâkrlicb von prvucksenen und Kindern gemuckt in

:: Là Mlleilbruimeii
Str»rt»»kvâorw-
r»,drtk »

158SHai-IX v. 2, Xöu1xstrs.ssv üü
liekort das Lei'önste und IVlodei'nstö in eckten

Tînau»s§v«tvnn, ^leunvusvn viv.
Wir veiar>»eitsn bestes südakiikanisedes kokmateriul und liefern nack
der Lekrveiz bei Truttrügen von Er. 25.— an porto- ui»l zollfrei,

Illustrierter Katalog gratis

OL
Zeit über 1W ^stiren snerksnnt

erste Iiollânltisclie (Vtarke
(ZegrIInaet I7S0

Garantiert rein, lsiokt lösliok, nakrkakt, ergiebig, kost-
lieber (Zesekinaek, tsinstes Vronia

116 Vertreter: ^V1d«iia»iiu, 2llr1ok II

verlangen Sie Prospekt über Eaokaus-
bildung kür Handel, öureaudienst, Rotel
und Rank von U»âoo»»ai»'» Lvkrvlk-

ii»â R»ndv1»»vl»n1e 2k»rtvd I, Ressneralls 56. 188
à UM à kerà

LleneuIIonlg
garantiert rein, das pkund
zu Er. 1.—, versendet in
5, 6 und 1(1 Kilobüekssn:

R. Lornu, Lienenzückter, Rscorbe 1.
227 »envitdurx. (R186K

àinkeìs Leifeisinurell.
v/enn^sdös Stück

uûleàksàfirmàmpelltck/
Unkrsokiebungeo «eise man zurück

8IEIKEE1.8-8EIEE
ist kür eine feine vveisse Mseke
unentbeiirlick, ivenn cjieseibe
immer sclineeweiss uncl taclel-
los gusseken soll. is«

ökNNS88KN
öefrviunZ 80k0l't. äe8^ 1ter8
VersandbauZ e. 8okmiä, ttei-isau.

.111 ?reis 5.50

Seiâenbsncl
8eîclenstoffe
Lsmte
Lpîàen
Lpiàenstokke
?u«e
Qalons
korcien
Lntreâeux
Knüpfe

empkeklen billigst
IVive. Erük â 8okn

8t. Nailen
Kosenber^str. SZ.
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I g I Briefftaften j g |

i i s

5rou ®J. 3.=©. in C. HU'bmeii Sic vor allem auê
liniere berslidte ©ratulatitm attr erfolgten Slattbeê»
änberunn, bie mir allen linieren unoeröeirateten 8e=

ierinnen miinidien. Tic 3lbreffettänberutig ift be»

îtenë notiert unb ber Slbininiftration in 3ofttigett
iibermieien morben. 58te iiift biiften bie Belleben,
bie Sie to freunblicb für uns nepfliicft baben. ©ê
iiitb tiir îinê bie ©rften biefeê 9abreê ittib fie iefianen
uns noeb einmal io reiaeub an, ba mäbrctib mir bie=

ies febreibett, bie Stöueeflocfen tuieber einen Sana
ausiiibren, ber aber feinesroens bebroblicb mirft.
Biel San! unb nute Sßiinicbe in 9br immeê ©bealiicf

9räul. B. in S. Beiiuben Sie bie SBarteacit, um
in einer Aftitberfriooe ober einem SäuölinnSbeim
au bofuitieren. Sind) ber Befudt einer ortbooäbiidien
flnttalt, mo 9bttett ber Blicf unb baS Berftânbtiiê
fiir normale unb anormale Sfüroerform aufginge
unb mo Sie bie uorbeuaenben Sîôroerberoeaunaen
unb anmnaftiieben Itbunaen fennen lernen fönneu,
märe fiir 9bre fiinftiae Stelluna won grobem ffhtbett.
9c beifer unb ariitiblicber man mit Senutniffeit au§=
gerüftet ift, um to rubiner unb iidterer fantt man an
eine Brlidtt berantreten unb um io aielberoubter unb
erfolgreicher fann man mirfett.

Gifrinc 8efcrin SM. 9iicbt an 9bnen ift es, 3brc
ftinber ttotn Scbulbefudt fern au halten, iottbern bie

feudtbnttenoerbäcötiaen .finber iinb oott ber Schule
roeaauroeiien, bis ber Schul» ober ber SBcairfSarat
ben Sali unteriudit bat. Siele 8eute iinb eben in
biefer Seaiebung ftrafbar iornloS. Sie febiefen ihre
feuebbuftenfranfen fiinber unbeauffiebtint auf bie
Strohe, mo iie in etigfter Berührung mit ben anbern
ipielen. Sei ben ©ufteuaufäUen fueiett bie Steinen
ibren SluSrouri auf ben Bobeit itt bie unmittelbare
9fäbe ber fblitfuielenben, uttb non ben fölüttern
icheint feine Sluaett ober Cbrett au haben ober bie
ÜRotroenbigfeit einaufeben, ihre nodt nidtt buftenöen

Sittber non ber gefährlichen ©eiellfcbaft au ieua»
riereu. — Ter Beobachter bleibt oiellcicbt fupffebiit»
telnb eitiine Slugenblide fteben, feht bann aber fei»
nett 38en fort unb fragt fich, mer einetttlicb in fol»
dient Sali belebruttgs» ober anacigcuflicbtig märe.
Tie ertte Snttaita, mo 3br Slttliegen ooraubriugen
ift, ift in ertter 8iuie ber 8ebrer, bie Sebrerin ober
ber Sdnilarat, menu ein folcber amtet. Xatnt foutmi
bie Scbulbebörbc ober ber Seairfsarat. Sie fotti»
ntett auch aum 3icl, mettn Sie 9bren ôauSarat fou»
fultieren über bett Sali, ©r mirb bann oott fid) aus
baS Jîôtige anorbttett.

Srau 9. in 8. Äictttt bas galten oott öatts»
tieren in 9brettt iüJietfontraft auch nidtt uerboten
ift, fo tun Sie bod) beffer, fid) attertt ait erftttibigett,
mie ber dausbefiöer fief) au ber Sragc ftellt. dauS»
ticre ittadien in ber îbîietmobttuiig iebr oft Berbruii
bei bett flUitberoobnern beS tpaufeS, fo bah ber $au§=
berr mit fHiicfficbt auf bie SBiittfdje ober .flauen ber
Inberen feitte gegebene ©inmilligung auriiefaieben
muh.

©ifrine 8eferin in 31. 38cnti Sie ben 28itterungs»
einfliiffen fo ocittooll untermorfen finb, fo ntiiffen
Sie entmeber beim Unbehagen itn £>auS fid) brau»
hen berocoen, ober Sie niitffeti eine öatibarbeit oor»
nehmen, roelcbe faft medtanifcb getan roerben fantt.
Tarnt ift bie Seit and) nicht oerlorctt. SBenn Sie
fieb aber amingett, mit oerniittberter aeiftiner Spann»
traft au unterrichten, fo tun Sie batnit nicht nur
9brer ©efutibbeit leib, fottbertt Sie nehmen bamit
beut Schüler auch feitt Stnnbettgclb ab, ohne ihm et»

maê JHcchteS bafiir au bieten. Sflcntt ber 8ebrcr oft
ohne bie nolle geiftine Spatutfraft unterrichtet, fo
oerliert auch ber ©duller feinen ©ifer uttb aroar oft
bis au einem ©rabe, bah baS Sad), baê ibtt oorbetn
fo gana beglüdte, ihm oerleibet. XieteS fRetuItat ift
fo leicht au begreifen, mettn man fid) fagt, bah beS

8ebrerS ober ber Sebreritt momentaner oeiftioer
SWinberroertigfeit, beS SdiiilcrS oott bett SBitterungS»
einfliiffen ebenfofebr berabgefehte geiftige 3lufnabttte»
fäbigfeit fich gegeniiberftellt. Boni jutineti Sdiiiler

ermartet tttatt ohne meitereS ein Überioinbett ber
gemütlichen ober neroöfen Xeureffion, man feht alfo
ooratts, bah er tnebr tttoralifche fraft auftoenben
tnüffe, als ber ertoacbfetic 8ebrer, bie oerautmort»
ungspolle 8ebreritt. 9<h meiueSteilS miirbe ätinft»
lid) bariiber road)eti, bah bie 8ebrfraft itt ftrammer
uttb eittfluhreidter Söerfaffuttg fei, toetttt cS fid) um
bett SDÎufifunterricht meiner fnabelt banbclte. ©itt
Spaaiergaug itt ber gleichen Seit toiirbc mir eben
fo mertooll erfdieinctt für meine fnabeu. Unb ba§
Stuubennelb miirbe mid) roeniger retten, als für
einen toten Unterricht.

58. ©.=58. 8affett Sie fid) fiirfdnicrê Xeittfdteit
8iteratur»faletiber fommett, bann fötttteti Sie 9?acb=

ichau halten nach öeraenSluft.

©ifriner 8efcr itt Seh. Ter Süattgel an ftonfe»
ouetta in ber f tnbereräiebuiin oerurfadit oiel Unau»
friebenbeit uttb öcraeleib in ber ©be. 8eiber ift bie»

fer SJfangel oielfacb eitt Sebler ber Srauett, bie ben
ftnbern nach 8auue beute etmaS erlauben, toaS fie
ihnen geftern itt bett iebärfften 3liisbritdett oerboten
haben, bie obttc iUaebbenfeit befehlen uttb oerbieten,
ohne fid) barttitt au befiimmern, ob beut Berbot ober
beut ©ebot aud) ttacbnelebt toerbe. So läuft bie tniit»
terlidie Bebe att bett Cbren ber f iitber mie ein 2ßaf»
ferbäd)leitt oorbei; feitt immertoäbrettbeS monotones
Blätfdteru macht nicht bett minbeften ©ittbruef uttb
bie ftttber tun gana ungefebeut bas, toaS fie miffett,
bah es ihnen uerboten ift. J&oren fie bagegen beS

Baterê Schritt im öausgattn ober oerrät fonft ein
Saut feitt fomtneii, fo nimmt fich eitt iebcS attfam»
men. ©in ^ßfiff, eitt fttraeS 38ort, ein Blicf ber
3luaeu oott ihm genügt, um bas toilbe -Çeer im Bann
au halten. 58aS ber Bater fagt, macht ©inbruef, bie

rappett, bie ber fbîutter nicht geborebett, baben 9te=

fpeft oor ibtn. ©atta fchlimm ift'S, menu bie OTutter
bei bes BaterS Sommen ihr gemobnteS ,f lagelieb an»
ftimmt, menu fie baS Siittbeitregifter beS cinaelnen
aufaäblt, menti fie fich über bett SKattnel an ©ebor»
tant uttb ill e foe ft beflagt uttb eretnolarifcbe Beftra»

Trommel-Wecker
Nr. 510. Gehäuse
verkupfert, Höhe 24
cm. Dieser Wecker
wird wegen seines
starken Läutens nur
Trommelwecker
genannt. Fr. 6.— mit
Leuchtblatt Fr. 6.50.

Versand kostenfrei.

Präzisionsuhren
Bijouterie, Optik.
Reparaturen. (:26
G 3996) Garantie.

Gg.Schernaus, St. Gallen
„z. Trauring-Eck". Hotel Hecht.

i&t

RAS

QlZt*ÀAxfax&*vi$iX!tsrvt'.

o Ct.SnXte^
norm. SxaXX&T-ZKslGAAAI u.O«Obarhofen

Bei sitzender Lebensweise,
Verstopfung, Ausschlägen. Bleichsucht,

wird der Alpenkräuter-
trank (mit goldener Medaille
prämiert) mit sicherem Erfolge

angewandt 104

E.SCHMID, Arzt,Belle-ifue, HERISAU

m Reese«
Eackuunder

maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdauNcher
Prakt. 8rati»-Rezepte

Fleurin
anerkannt bestes Düngmittel für
sämtliche Topf- und Freilandpflanzen.

Jn allen Samenhandlungen,

Drogerien und grössern
Gärtnereien in Originalbüchsen
von 60 Cts. bis Fr. 15 vorrätig.
Event, direkt durcit 234

Alphons Hörning, Bern

ItTiclvt d.ie "toillig-sten. a,Toer
96 die Toesters.
sind die Sta,3a.l - ^ra,la.tspälua.e

ELEPHANT (§)
Töchterpensionat „Bon Accueil"
222 Ghamblon-YverdonH20156L
Gründl. Erlernen der fz. Sprache, Malen,
Musik. A uf Wunsch häusl. u. niitzl.Hand-
arb. Jährl. Ref. u. Prosp. bei Mme. Fivaz.

Wie?
werden sich überzeugen, dasa Sie

Sie sind heute noch im Zweifel ob Sie meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 450 verschiedenen Sorten feinerer und gröberer
Schuhwaren, die ich an jedermann gratis und franko verschicke,
kommen lassen sollen? Prüfen Sie dieselbe aufmerksam, Sie

Schuhe
nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sic
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid, beschlagen Nr. 40/48 Fr. 7.60
Herrenschnürschuhe hohe, Haken, „ „ 40/48 „ 9.—
Herrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 40/48 „ 9.—
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 36/42 „ 7.—
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen „ 36/42 „ 6AO
Knaben- und Töchterschuhe 26/29 „ 4.30

H. Brühlmann-Huggenberger, Winterthur
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Boudry (Neuchàtel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167 Mme Jaquemet, Directrice.
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Z Briefkasten Z l
!» t

Krau M, Z.-E. in O. Nehmen Sic vor allem aus
unsere herzliche Gratulativn zur erfolgten Standes-
äuderuiia. die wir alle» unsere» unverheirateten
Leserinnen miinschen, Tie Adressenänderung ist
bestens notiert und der Administration in Zofingen
überwiesen worden. Wie süß duften die Veilchen,
die Sie so freundlich für nns gepflückt habe». Es
sind für nns die Erste» dieses Jahres und sie schauen

uns noch einmal so reizend an, da während wir dieses

schreiben, die Schneeflocken wieder einen Tanz
ausführen, der aber keineswegs bedrohlich wirkt.
Viel Tank und gute Wünsche in Ihr junges Eheglück!

Fräul. P. in S. Benutzen Sie die Wartezeit, um
in einer Kinderkrippe oder einem Säuglingsheim
zu hospitieren. Auch der Besuch einer orthopädischen
Anstalt, wo Ihnen der Blick und das Verständnis
für normale und anormale Kvrverfvrm aufginge
und wo Sie die vorbeugenden Körverbewegungen
und giimnastischen Übungen kennen lernen können,
wäre für Ihre künftige Stellung von grobem Nutzen,
Je besser und gründlicher man mit Kenntnissen
ausgerüstet ist, um so ruhiger und sicherer kann man an
eine Pflicht herantreten und um so zielbewußter und
erfolgreicher kann man wirken.

Eifrige Leserin M. Nickt an Ihnen ist es, Ihre
Kinder vom Schulbesuch fern zu halten, sondern die

keuchhustenverdächtige» Kinder sind von der Schule
wegzuweisen, bis der Scknl- oder der Bezirksarzt
den Fall untersucht bat. Viele Leute sind eben in
dieser Beziehung strafbar sorglos. Sie schicken ihre
keuchhustenkranken Kinder unbeaufsichtigt auf die
Straße, wo sie in engster Berührung mit den andern
spielen. Bei den Hustenanfällen speien die Kleine»
ihren Auswurf auf den Boden in die unmittelbare
Nähe der Mitspielenden, und von den Müttern
scheint keine Auge» oder Obren zu habe» oder die
Notwendigkeit einzusehen, ihre noch nickt hustenden

Kinder von der gefährlichen Gesellschaft zu
separieren, — Der Beobachter bleibt vielleicht kovfschllt-
telnd einige Augenblicke stehen, setzt dann aber
seinen Weg fort und fragt sich, wer eigentlich in
solchem Fall belebrungs- oder anzeigepflichtig wäre.
Tie erste Instanz, wo Ihr Anliegen vorzubringen
ist, ist in erster Linie der Lehrer, die Lehrerin oder
der Schularzt, wenn ein solcher amtet, Tann kommt
die Schulbehörde oder der Bezirksarzt, Sie kommen

auch zum Ziel, wenn Sie Ihren Hausarzt
konsultieren iiber den Fall, Er wird dann von sich aus
das Nötige anordne»,

Frau I. H. in L. Wenn das Halte» von Saustieren

in Ihrem Mietkontrakt auch nickt verboten
ist. so tun Sie dock besser, sich zuerst zu erkundigen,
wie der Hansbesitzer sich zu der Frage stellt, Haustiere

mache» in der Mietwohnung sehr oft Verdruß
bei den Mitbewohnern des Hanses, so daß der Hansherr

mit Rücksicht auf die Wünsche oder Klagen der
Anderen seine gegebene Einwillignna zurückziehen
muß.

Eifrige Leserin in A. Wenn Sie den Witterungseinflüssen

sv veinvoll unterworfen sind, so müssen

Sie entweder beim Unbehagen im Haus sich draußen

bewegen, oder Sie müssen eine Handarbeit
vornehmen, welche fast mechanisch getan werden kann.
Tann ist die Zeit auch nicht verloren. Wenn Sie
sich aber zwinge», mit verminderter geistiger Spannkraft

zu unterrichten, so tun Sie damit nickt nur
Ihrer Gesundheit leid, sondern Sie nehmen damit
dem Schüler auch sein Stundengeld ab. ohne ihm
etwas Rechtes dafür zu bieten. Wen» der Lehrer oft
ohne die volle geistige Spannkraft unterrichtet, so

verliert auch der Schüler seinen Eifer und zwar oft
bis zu einem Grade, daß das Fach, das ihn vordem
so ganz beglückte, ihm verleidet. Dieses Resultat ist
so leicht zu begreifen, wenn man sich sagt, daß des
Lehrers oder der Lehrerin momentaner geistiger
Minderwertigkeit, des Schülers von den Witterungs-
einfliissen ebensosehr herabgesetzte geistige Aufnahmefähigkeit

sich gegenüberstellt. Vom jungen Schüler

erwartet man ohne weiteres ein Überwinde» der
gemütlichen oder nervösen Depression, man setzt also

voraus, daß er mehr moralische Kraft aufwenden
müsse, als der erwachsene Lehrer, die verantwortungsvolle

Lehrerin, Ich meinesteils würde ängstlich

darüber wachen, daß die Lehrkraft in strammer
und einflußreicher Verfassung sei, wenn es sich um
den Musikunterricht meiner Knaben handelte. Ein
Spaziergang in der gleichen Zeit würde mir eben
so wertvoll erscheinen für meine Knaben, Und das
Stundengeld würde mich weniger reuen, als für
einen toten Unterricht,

W. C.-B, Lassen Sie sich Kürschners Teutschen
Literatur-Kalender kommen, dann können Sie Nachschau

kalten nach Herzenslust,

Eifriger Leser in Sch. Der Mangel an Konse-
auenz in der Kindererziehung verursacht viel
Unzufriedenheit und Herzeleid in der Ehe, Leider ist dieser

Mangel vielfach ein Fehler der Frauen, die den
Kindern nach Laune heute etwas erlauben, was sie

ihnen gestern in den schärfsten Ausdrücken verboten
haben, die ohne Nachdenken befehlen und verbieten,
ohne sick darum zu bekümmern, ob dem Verbot oder
dem Gebot auch nachgelebt werde. So läuft die
mütterliche Rede an den Ohren der Kinder wie ein Was-
serbäcklein vorbei: sein immerwährendes monvtones
Plätschern macht nickt den mindesten Eindruck und
die Kinder tun ganz ungescheut das, was sie wissen,
daß es ihnen verboten ist, Hören sie dagegen des

Vaters Schritt im Hausgang oder verrät sonst ein
Laut sein Komme», so nimmt sich ein jedes zusammen,

Ein Pfiff, ein kurzes Wort, ein Blick der
Augen von ihm genügt, um das wilde Heer im Bann
zu halten. Was der Vater sagt, macht Eindruck, die
Kravven, die der Mutter nickt gehorchen, haben
Respekt vor ihm. Ganz schlimm ist's, wenn die Mutter
bei des Vaters Kommen ihr gewohntes Klagelied
anstimmt, wenn sie das Sündenregister des einzelnen
aufzählt, wenn sie sich iiber den Mangel an Gehorsam

und Respekt beklagt und exemplarische Bestra-

Irommel Veell«
Xr, 519. (bekäusv
verkupfert, blöke 24
cm. Dieser Wecker
wirk wegen «eines
starken täten« nur
Trommelwecker ge-
nannt, hü. 6,— mit
l.euchtikatt HJ. 6.59

Versank kostenfrei.

?i-à?i8ion8àen
Kijoute>-ik,vptil(.
Reparaturen, st Ai
D3996) Oarantie.

LgTokennsus, 8t Lallen
„r. Traurlnx-Ilvlr". Sotol Lovkt.

M
t.vorm. u.O«Oi,srliofsn

Lei sit/vnclcr Lebensweise, Ver-
stopkung, Fusscikägen. Lleicb-
sucht, wirk der Vkpsnkräuter-
trank (mit goldener dlekaille
prämiert) mit sicherem blrkolge

angewandt 194

L.8WUiMIIe-W.IWW

ullMlllM
maokì s<uoksn

/Jâ. lZrst/i-Ke/spts

fleurîn
anerkannt bestes Düngmittel kür
sämtliche Dopt- unk h'reilank-
pflanzen, kn allen Lamsnkank-
lungen, Drogerien unk grössern
(Zärtnereien in Driginalbücksen
von 69 (Its. bis HI, 15 vorrätig,
jsvsnt. kirekt kurcb 234

^Ipkvns HörninZ, kern

«Z.Z.S 'kzZ.IIZ.Z'sìS».
96 Isssìsan.
sink àie ^ìsc.42.1 -

MMU Hi
löMörMMiist..von àueil"
222 Lksmliloi^svki'Soi! "2°'^
Drüncll. HJlsrnen der kü, Sprache, Vlalen,
Vlusik, ^ uk Wunsek bäusl. u. nàl.blank-
gi b. käbrl. btsk, u. HJosp, bei k/Ime. bivar.

werken sieb überzeugen, das» Lie

Lis sink deute nood im Xweikel ob Lis meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit o». 459 verscbiedsnen Sorten keioersr unk gröberer
Lcbubwaren, kie ied an jedermann gratis unk krgnko verschicke,
Kummen lassen sollen? krüksn Lie kivselbe aufmerksam, Lie

5ckukE
nirgends so preiswert unck gut kauten als bei mir. Lie
erhalten su niedrigem preise einen takellos sitzenden unk
garantiert soliden Leduh, ganz naed Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein àszug aus der Preisliste:
^rbeitssebuds kür blanner, solid, beschlagen Xr. 49/43 ?r. 7.69
Lerrenscknürscbuhe dobs, Laken, „ „ 49/48 9.—
Lerrensonatagsschubs, Lpitzkappe elegant „ 49/48 9.—
IJauensonntagssckuhe, Lpitzkappe elegant „ 36/42 » 7.—
lJausnwerktagsschubs, solid beschlagen „ 36/42 6K>9
Knaben- unk Töckterschubs 26/29 „ 4.39

Si'ülilmsnn-^uggendei'ger, lVinteptliub
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kouâr^ (Xeuckàtel), Töckterpensionat. Lpracben, Vlusik, lVla-
iersi, Haushaltung, Herrliche Lage, (Karten, park,
làes le Ikekeromen. Ximmt Schülerinnen kür b'srien.
(167) iVlme kaquemet, Directrice.
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tutig fier hingen Siinfier »erlangt. Xemi bnrnit fie=

funbet bie Srmt tfire Unfäfiigfeit 311m ©rsiefiuitgê»
gefcfiäft. Tie raubt ifittt bic Srenfie an beu Sinöerit,
»ergällt ibm bic fünft fo fröfilidie Sturtbc ber ©in»
febr in feine fëâuêlicfifeit uitb fetjt aber autb bie
3rau in feiner Slcfitutig fierab. ©in non ber füfutter
sur Strafe aufgereister Slater ftraft beim in feiner
©rbitterung oft utioerljältniSmäfttg öart. Unb man
muH etina einen sum Strafen angetriebenen ®ater
fiürcit, luenn er am Scfilitft ber ©retutiun ficö crfiit»
tcrt su ber fdiuttcr äuftert: llnb iefit follteft eigent=
(id) bu au bie 9tei6c fommen, bie bie Sinber nidft
in Crbuung su fialtcn, ifinen teinett fllcipeft cttisu=
flöfteii uerîtefit. 3a, er oerliert oft fo feine 9lufie,
bafi er in feinem ©rittint unter ben Sinberu fo
fpridit. 3iir ifiu liegt eë eben !Iar am Jage, baff
fie eë cigentlid) ift, roelcfie bie Strafbarfeit ber Sin=
ber oerurfacfit fiat. — ©itt fotcfier 3roiefoa(t in ber
©rsiefiuug rädjt fid) an ben finbern, bie bann fpäter
erft in ber Srembe gefiordfeu lernen miiffen unb bie,
loeitti bie Sebendfcfiule ifinen su fiart roirb, leicfjt bie
Mutter fiir bie oerfefilte ©rsiefiung auflagen. Taê
alle? loirb in ber Siegel su fufit bebadft.

Sin bie ©rroartungsuollc in Si. Sie tun 3&rer
Tocfiter uicfttë (Sûtes? lueutt Sic ifir baê Talent sur
Sdfriftftellerin imputieren. St ei ber 3Mlbungê=
getegenfieit oou fieutsutage ift eë bod) feine fünft,
ein orbeutlicfieë Sluffäfic&eii 311 fcfireiben, ober einen
Stero 311 brecfifcln; bie Scfiule lehrt ja fictbeê. Taë
ift aber nod) lauge fein Talent, bas ^Reichtümer ein=

bringt, luie Sie luäfitten unb 11111 betten ©rseugniffe
bic iBucfifiättbler fid) reiften. Tie iPfiantafie unb bie
Sä&igfeit richtig 31t fcfireiben allein, ift nod) lange
nic&t geniigcnb, um etroaê Sîcditeë fcfiaffcti 31t fönneii.
Çaffen Sie baë Mäbcöett irgeitb einen üteritf ergrei=
feu, in bem eë etiuaë ^raftifcfieê lernen unb ©r=
fafirungeu fammeln faint. Ko foil bie Scfiriftttcllerin
beult fcfiiipfen, menu fie baë Çeficn nidjt fennt? Sic
beuten luofil, eë genüge, menu auë bem SBirrfal oon
allem inöglicfien (Selcîenen etiuaë redit ipfiantaftifcfieë
sufammeiigefcfiriebeii roirb? Ter Mutterltols ift in

foldien Tingen oft eilt fdjlediter Berater. Çaffen
Sie 36r Töcfitercfieii erft an einer tiicfitigen Slrbeit
reif loerbcu unb befcfineiben Sie bao, inaë Sie Ticb=
terarbeit neuiieu. 3ît ein mirflicfieë Talent oorftau=
ben, îo mirb eë fief) allen ôemmniîfen sum Trofi
Stafin fdiaffeti unb baë ift bann bae SRecfite.

3rau Tr. S. in S. Teutfd)îû&tocft=9lîrifn. Sie
fünnett fid) geroift betifen, baft mir Sfireii lino beim
leisten Steifammenfeiu oerfprocfienen Stcitrag mit
Vergnügen oeröffentlicfit fiabeit roiirbeu, îueitit baë
Scfiriftftiicf uitë sur ôctub gefommen märe. SBo baë
SSoftftiicf luofil fiäitgen geblieben fein mag? Ter ®er=
1 nft itt 11m fo ärgerlicher, alë Sie bie Slrbeit troö
Unmofilfein anfianb genommen unb fertig geftcllt
fiaben. 28o aber reflamieren, roenn bie Senbung
uicfit eingefcfirieben mar, ober allenfalls? bitrcfi einen
bortigen bienftbaren ©eilt, bettt bie Sebentung oon
Strieffcfiafteu niefit flar ift, irgenbmo attberë abge=
legt mitrbc als? beim Stoftamt. SSMe ärgerlicfi baê
ift. Sir biirfcu boefi nidit bitten, fidi ber Miiöe noch»

inalë 31t uutcrsie6en? ©ë miiftte beim nur fein, baft
Sie ettoa ein gemiitlicficë ©ebenfftiinbdieu an bie
alte 4>eimat mit ber Arbeit anëfiillen möcfiten. —
©ë roirb fefiroer fialtett, Sfireit Sunfdi uaefi einer
netten Toditer, bie Sötten Stühe im ©auëfialt 1111b

taftoolle ©efellfcfiafterin fein föttnte, sur ©rfüllung
su bringen, ©rttlicfi liegt Teutfc6fiibiucft=?(frifa fiir
oiele gans auë ber Seit, fo baft uiele ©Item ifire
Töditcr fo meit gar niefit mürben sieben (äffen. 3(ti=
berfeitë merben Töditcr, bic 001t fid) ans? gar gern
einen tolcfieu 3lug itt bie meitc Seit tun mürben,
bitrcfi 3eitungëberic6te auf bic groften ©efafiren auf=
merffetm gemaefit, mit melcfiett baê meitoersmeigte
mit allem ^Raffinement oorgefienbe fcfiänblicßc inter=
nationale ©emerbe beo Mâbcfieiifianbelë bie mage=
mutigen unb reifeluftigen Mäbcfiert umgibt, ©ê failli
einem recht leib tun 311 miffen, baft naefi smei Seiten
bcit Siiitfcfien entfproefien merben föttnte, mentt bie
Tterfiältniffe nidit Sdimierigfeiten entgegenftellcii
mürben. 3n ber Sfnnafitnc, bie 3eit fönnte iefit ge=

eigueter feilt, erlaffeu mir noch einmal ein Snfcrat.

3m heften Sali mliffeu mir uns? aber bod) aufs? Sar=
ten oertröften, beim fecfiê Sodieu nimmt es? ia, bio
auf ^Briefe ba unb bort eine ülntroort eintreffen
fann. - Sie rednieu ricfitig. sin ber alten öeimat
bliifieu bie Sßeilcfien unb bie ^Sfirficfibäitnte. Tas?

macfit Sfineit aber fein >eintroefi, beim fein Menfcfi
fanu boefi mehr miinfefien, alë „unfieimlid) gliicflicfi"
31t fein. Sfire alte Srennbin, bie „Scfimeiser 3raucn=
3citung" fefieut bie meite Steife su 3finen nidit unb
bem Papier eilen unfere ©ebanfeit uoran, fie fitib
fdion (ängft bei 36nen, menu baë gebrttefte Sort
im reifenben "fioftfacf nodi lauge gefcfiiittelt mirb.
ôcrslicfie ©riifte.

©liirtlicfic (Braut in S. „Ter Seg 311 bes? Matt=
lies? fersen gebt burdi ben Magen". Tiefeë gcflii=
gelte Sort, baë ctma einem St'ocfibudi ober einer futi=
narifefien (Betrachtung alë Motto ooraugeftellt ift, er=
fefieint 36nen als? eine Ôlaêp&einie, alë eine fefimere
iBeleibigung bes? ibeal angelegten männlidieu Scfeitë
unb Sie miinfdieu, baft mir mit aller ©ntfcfiiebenfieit
bagegeit Stellung nehmen. Sie meinen, baft ber in
geiftig fiöfiern Stegionett meilenbe Mann bem ©ffen
oöllig gleichgültig gegeniiberfteöe, baft er überhaupt
nur effe, um 31t (eben unb niefit lebe um 311 effeit.
Sie bemegeu fidi eben noefi in beu fiimmlifcfieii ©e=

filben, roo bic Männer feine Menfcfiett fiub, fouberit
©ngel. Sic feinten roofil aber and) baë Çieb ,,eë
faitn ia nicht immer fo bleiben, hier unter bent medi=

felnben Mottb". Sind) Sie merben ©rfafirungen
ntadiett unb Slnfitfiten änbertt miiffen ; unb feittent
SSerttüttfiigeti mirb eë einfallen, beu Manu beëfialb
alë begrabiert su betraefitert, roeiî er fidi attf eitt
lecfereë ^Plättlein freut, mit bent fein îiifteê iuttgeê
Seibcfieit beim Çeitnfommen ifiit iiberrafriit. ©ë ift
iogar attsunefimcit, baft baê etigclgleidic junge Scib=
dieit bem jungen ©fiemantt beim Speifett lieber ©e=

fellfdiaft leiftet, menu eë ein fcfimacffiafteê ©ericht su
pertilgen gibt, als? mentt itt dorm einer gefcfimacf=
loten Tablette baê jRafirungêbeôiirfntê gefüllt roer=
ben 111 iiftte. Sir toollenê abmartett.

Berner Halblein. Beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach

(Institut Bertschy)
Gründlicher Unterricht, in Sprachen sowie in andern Fächern. — Gutes Klima,
schöne Lage: Sport. Referenzen und Prospekte. 155 H. 485. 0.1

Hirt's Schuh?
sind die- besten
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Garantie für
jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preislis te.

Wir versenden gegen Nachnahme:
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe „ 26-29 „ 4.80 „ 30-35 „ 5.50
Knaben-Werktagsschuhe 30-35 „5.80 „ 36-39 „ 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen „ 36-43 „ 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide „ 36-42 „ 6.80
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant „ 36-42 „ 9.50
Damen-Knopfschuhe „ „ 36-42 „ 10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen Ia „ 39-48 „ 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken „ Ia 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant „ 39-48 „11.—
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, Derbyform „ 39-48 „11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen Ia „ 39-48 „ 10.50

Eigene meeh. Reparaturwerkstätte Elektr. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

Eltern! Eltern!
Pensionat J. Meneghelli

Tesserete bei Lugano
Italienisch u. Französich. Spezielle
Vorbereitung auf die Post-Telegraphen-

und Eisenbahn-Examen,
(drosser Erfolg. Handelskorrespondenz.

Anfang des Kurses :

1. Mai. Zahlreiche Referenzen.
Prospekt us gratis durch den
Direktor. H.13250. 193

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wiedikon-Züricli.

Eine Sorge
weniger

haben diejenigen Hausfrauen, die
sich ihre Hauskonfekte nicht mehr
selber herstellen, sondern sich
dieselben von der rühmlichst tiekannten

Firma Ch. Singer, Basel, kommen

lassen. (59
Singers Hauskonfekte sind den

selbstgemachten nicht nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eine viel reichhaltigere
Auswahl in stets frischer Qualität.
Postkollis von 4 Pfund netto,
gemischt in 10 Sorten, Fr. 6, franko
durch die ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

flubonne<Maadt)
Töchferpension

Villa mit modernem Komfort, herrliche
Aussicht, schöne Anlagen. Gute höhere
Schulen im Städtchen. Familienleben.
Referenzen. Massiger Preis. H 220461,

Näheres durch Mme. Wecker,
217 le Chêne, Hubonne.

Töchter-Institut
Villa Bellevue

Marin bei Neuchâtel
Gründl. Studium der franz. Sprache.

Musik, Malen, auf Wunsch Englisch.
Handarbeiten. Zuschneiden, Kunststick.
Koch- und Haushaltungskurs. Modern
eingerichtetes Haus. Elektr. Licht.
Badezimmer. Prachtvolle gesunde Lage am
Neuenburgersce. Prospekte und beste
Referenzen. 194

Besitzerin: Frau Hildenbrand.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der
monatlichen'Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.

192 J. Mohr, Arzt,
Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knahenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

7 Inseratannabme bis Mittwoeh früh
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fung der jungen Sünder verlangt. Denn damit
bekundet die Frau ihre Unfähigkeit zum Erziehungsgeschäft,

Sie raubt ihm die Freude an den Kindern,
vergällt ihm die sanft sa fröhliche Stunde der Einkehr

in seine Häuslichkeit und seht aber auch die
Frau in seiner Achtung herab. Ein van der Mutter
zur Strafe aufgereizter Vater straft den» in seiner
Erbitterung vft unverhältnismäßig hart. Und man
muß etwa einen zum Strafen angetriebenen Bater
hören, wenn er am Schluß der Exekutiv» sich erbittert

zu der Mutter äußert: Und ieht solltest eigentlich

du an die Reihe kommen, die die Kinder nicht
in Ordnung zu halten, ihnen keinen Respekt
einzuflößen versteht. Ja. er verliert oft so seine Ruhe,
daß er in seinem Grimm unter den Kindern so

spricht. Für ihn liegt es eben klar am Tage, daß
sie es eigentlich ist, welche die Strafbarkeit der Kinder

verursacht hat. — Eiu solcher Zwiespalt in der
Erziehung rächt sich an den Kindern, die dann später
erst in der Fremde gehorchen lernen müssen und die,
wenn die Lebensschule ihnen zu hart wird, leicht die
Mutter für die verfehlte Erziehung anklagen. Tas
alles wird in der Regel zu spät bedacht.

An die Erwartungsvolle in R. Sie tun Ihrer
Tochter nichts Gntes wenn Sie ihr das Talent zur
Schriftstellerin iinvnticre». Bei der Bildnngs-
gelegenhcit von heutzutage ist es doch keine Kunst,
ein ordentliches Anfsähchen zu schreiben, oder einen
Vers zu drechseln: die Schule lehrt ja beides. Tas
ist aber noch lange kein Talent, das Reichtümer
einbringt, wie Sie wähnen und um dessen Erzengnisse
die Buchhändler sich reißen. Tic Phantasie und die
Fähigkeit richtig zu schreiben allein, ist noch lange
nickt genügend, um etwas Rechtes schaffen zu können.
Lassen Sie das Mädchen irgend einen Berns ergreifen.

in dem es etwas Praktisches lernen und
Erfahrungen sammeln kann. Wo soll die Schriftstellerin
denn schöpfen, wenn sie das Leben nicht kennt? Sie
denken wohl, es geniige, wenn aus dem Wirrsal von
allem möglichen Gelesenen etwas recht Phantastisches
zusammengeschrieben wird? Ter Mntterstolz ist in

solchen Tingen oft ein schlechter Berater. Lassen
Sie Ihr Töchterchen erst an einer tüchtigen Arbeit
reif werden und beschneiden Sie das, was Sie Tich-
terarbeit nennen. Ist ein wirkliches Talent vorhanden,

so wird es sich allen Hemmnissen zum Troß
Bahn schaffen und das ist dann das Rechte.

Frau Tr. T. in S. Teutschsüdwest-Asrika. Sie
können sich gewiß denken, daß wir Ihren uns beim
letzten Beisammensein versprochenen Beitrag mit
Vergnügen veröffentlicht haben würden, wenn das
Schriftstück uns zur Hand gekommen wäre. Wo das
Poststück wohl hängen geblieben sein mag? Ter Verlust

ist um so ärgerlicher, als Sie die Arbeit trotz
Unwohlsein anhand genommen und fertig gestellt
haben. Wo aber reklamieren, wenn die Sendung
nicht eingeschrieben war. oder allenfalls durch einen
dortigen dienstbaren Geist, dem die Bedeutung von
Briefschafte» nicht klar ist. irgendwo anders abgelegt

wurde als beim Postamt. Wie ärgerlich das
ist. Wir dürfen doch nicht bitten, sich der Mühe
nochmals zu unterziehen? Es müßte den» nur sein, daß
Sie etwa ein gemütliches Gedcnkstündchen an die
alte Heimat mit der Arbeit ausfüllen möchten. —
Es wird schwer halten, Ihren Wunsch nach einer
netten Tochter, die Ihnen Stütze im Hanshalt und
taktvolle Gesellschafterin sein könnte, zur Erfüllung
zu bringen. Erstlich liegt Tentschsüdwcst-Afrika für
viele ganz aus der Welt, so daß viele Eltern ihre
Töchter so weit gar nicht würden ziehen lassen.
Anderseits werden Töchter, die von sich ans gar gern
einen solche» Flug in die weite Welt tun würden,
durch Zeitungsberichte ans die großen Gefahren
aufmerksam gemacht, mit welchen das weitverzweigte
mit allen, Raffinement vorgehende schändliche
internationale Gewerbe des Mädchenhandels die
wagemutigen und reiselustigen Mädchen umgibt. Es kann
einem reckt leid tun zu wissen, daß nach zwei Seiten
den Wünsche» entsprochen werden könnte, wenn die
Verhältnisse nicht Schwierigkeiten entgegenstellen
würden. In der Annahme, die Zeit könnte jetzt
geeigneter sein, erlassen wir noch einmal ein Inserat.

In, besten Fall müsse» wir uns aber doch anfs Warten

vertrösten, denn sechs Woche» nimmt es ia, bis
ans Briefe da und dort eine Antwort eintreffen
kann. - Sie rechnen richtig. In der alte» Heimat
blühen die Veilchen und die Pfirsichbänme. Tas
macht Ihnen aber kein Heimweh, denn kein Mensch
kann doch mehr wünschen, als „unheimlich glücklich"
zu sein. Ihre alte Freundin, die „Schweizer Frauen-
Zeitung" scheut die weite Reise zu Ihnen nickt und
dem Pavicr eilen nnsere Gedanken voran, sie sind
schon längst bei Ihnen, wenn das gedruckte Wort
im reisenden Postsack noch lange geschüttelt wird.
Herzliche Grüße.

Glückliche Braut in W. „Ter Weg zu des Mannes

Herzen gebt durch den Magen". Dieses geflügelte

Wort, das etwa einem Kochbuch oder einer
kulinarischen Betrachtung als Motto vorangestellt ist,
erscheint Ihnen als eine Blasphemie, als eine schwere
Beleidigung des ideal angelegten männlichen Wesens
und Sie wünschen, daß wir mit aller Entschiedenheit
dagegen Stellung nehmen. Sie meinen, daß der in
geistig höhern Regionen weilende Mann dem Essen

völlig gleichgültig gegenüberstehe, daß er überhaupt
nur esse, „in zu leben und nickt lebe um zu essen.

Sie bewegen sick eben noch in den himmlischen
Gefilden. wo die Männer keine Menschen sind, sondern
Engel. Sie kennen wvül aber auch das Lied „es
kann ia nickt immer so bleiben, hier unter dem
wechselnden Mond". Auch Sie werden Ersahrungen
machen und Ansichten ändern müssen: und keinem
Vernünftigen wird es einfallen, den Mann deshalb
als degradiert zu betrachten, weil er sich ans ei»
leckeres Ptättlein srent, mit den, sein süßes junges
Weibchen beim Heimkommen ihn überrascht. Es ist
sogar anznnebmcn, daß das ennelgleicke junge Weibchen

dem inngen Ehemann beim Speisen lieber
Gesellschaft leistet, wenn es ein schmackhaftes Gericht zu
vertilgen gibt, als wenn in Form einer geschmacklosen

Tablette das Nabrungsbedlirfnis gestillt werden

müßte. Wir wollens abwarten.

kerner knlblein. Seste àme: tz/cstter 9>gax, Slelsàli

(Institut kertsck^)
Gründlicher Unterricht in Lpraeben sowie in nrniern käckecn. — Gutes Klima,
seliöne l.ags: 8porc. Ilekeremen und Prospekte 155 fkl. 485. O. >
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Wir versenden tzeZen disckinukme:
Pöcliter-Werktag88cliulie 14° 26-29 Ist. 4.50 14" 30-35 Kr. 5.59
Iückter-8onntag88cbutie 26-29 4.89 39-35 5. SV

Knsden-VVerkkagssckube 39-35 5.89 36-39 7.—
Krauen-Werktagssckube, beschlagen 36-43 6.59
Krauen-8onntagS8ckube, soliste 36-42 6.89
vsmen-8ckinürsckukie, öoxlester, elegant 36-42 9.59
Damen-Knopkscstulie » 36-42 19.—
Manns-Werktagsscstuke, kaseken, t>«sol>lsgoii I» 39-48 8.39
Msnns-Werktagssckmste mit kkaken I» 39-48 8.59
Uerren-Sonntagssckiukie, soliste 39-48 8.59
Uerren-Zonntugsscliukie, koxlester, elegant 39-48 11.—
lierren-8tmntsg88cliulie, koxlester, Derb^torm 39-48 11.59
Militàrsctlulie, sollst, beschlagen 1°» 39-46 19.59
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?en8!onat IVIeneglielli

besseret? bei
Italienisch u Kranàick. 8pe/ieIIs
Vorbereitung auk stie Post-Tele-
grapken- unst Kisenbakn-Kxamen
Grosser Krkolg. Klanstelskorre-
sponden/.. Anfang stes Kurses:
1. Mai. Zahlreiche llekerenxen.
prospekius gratis stund steu
Direktor. I4.132öG. 193

kür K.SV krsnken
versenden franko gegen dlacknakms

btto. 5 Ko. ff. Ioilette-àbtsil-8àn
(ca. 69—79 leiehtbesckädigte Ltücke
der keinstsn Toilette-Ssiken). ^8
lîergmann â pst., >Vis<Iiko»-/iirieIi.

Mk 8orgk
mnigsr

haben diejenigen Hausfrauen, stie
sieh ihre Üauskonfekte nicbt mehr
selber herstellen, sondern sick stie-
selben von ster rühmlichst bvkann-
ten Kirma OK. Singer, Sassl, kom-
men lassen. (59

Lingers Klauskonkskto sinst den
sslbstgeinaelcten nickt nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eins viel reichhaltigere .-vus-
vvakl in stets kriseker (Qualität,
postkollis von 4 Pfund netto, ge-
mischt in 19 dorten, Kr. 6, franko
durch dis game Lctiweix.

Zahlreiche .Anerkennungen.

KubonneWM
löckterpension

Villa mit modernem Komfort, herrücke
.Vussiekt, schöne Anlagen. Guts höhere
Lckulen iin Städtchen. Kamilienleben.
kteksren/en. Massiger preis. Kl 229461,

Xäkeres durch I^MK. VlecKöt,
217 cbene, liudonne.

?öckter-In8titut
Villa kellevue

^Viarin bei bleucbâtel
Grtlndl. Studium der kram. Sprache.

Musik, Malen, auk Wunsch Kngllsck.
Handarbeiten, /.»schneiden, Kunststiek.
Koch- uncl plausbaltungskurs. Modern
eingerichtetes Klaus. Klsktr. lacht. Lade-
/immlnc pra> btvolle gesunde Gags am
dlsuenburgersee. Prospekts und beste
Rekerenxs». 194

lZesitxerin: Krau klilstenbranst.

Kluge Damen
gebrauchen beim .4usbleiben der monat-
lieben Vorgänge nur noch „?ôràsrà"
(wiikt siebsri. Die llose Kr. 3.—.

192 5. lHodr, Vr^t,
I.z>.t2Si»ì»srK lWppcn/ell F..-KK.)

Vertrauen88acke
ist der Kinkauk in

?ricotleib>vä8cke
8trumpkvaren

kesiriMeii kllàMÛKv
.Anerkannt lieste und billigste

pe?ugscpielle der Schweiz

Illustcieide Preislisten gratis und franko

Il-ieot-8pk?ialgk8etiäft àau
ü. «teller 294
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Soziales (Elend
©inen iiiteteîîaiitcu »eitrag sur »efämpfung be8

3llfofjolismu§ in (Sitglaiib liefert ein »eritßt ber »u=

liaet port »itmingham, ans beut berporgeßt, baß baß
fcßötte ©efeßleefit bem 3([fußol ein niefit tpenigcx eifri»
net SBaîatlc ift, als bie Sßfämieripelt. Tie Stauen
befnefieti bie Stneinen mit glcicßem Steiße, neßmen 10=

gar ißve deinen .ftinber mit unb [äffen lie aus ißten
öläicrn trinfen. 3n »itmitigßam aäßltc man im
Saufe uoit 2 SSocßen in aeßtt Shteipen nießt meniger
als 2950 Säuglinge, bie nun ißten SKiittern in bie
Stneiue geießlenut nnitben unb Sllfoßul ait fofteit ße=

fönten. 3n Sioetuuol aäßlte man itt 33 Stnnben
1145 Statten unb 50 Slinbet unb in Sunbun ergab
eine 4 Silocßeit lange Übermacßung eines eittaigen
Sofals fulgenbc iibertafcßenbe SBefncßSaiffet : 4175
föinnner, 4215 Stauen unb 1450 Slinbct.

Sprod)ftubium
Se ïrabuetcur, Tßc ïrnuôlator, 31 Trabiittorc,

btei fialbmonatsfcßtiften aunt atubiutn ber ftattäib
fifcfieit, englifefien, italienifcßen unb beutfeßen Snracße.

Tiefe Seßrfcßriften, beten erftete fueben ben 20.

3aßtgang antritt, maeßen fieß sur Aufgabe, baS @tu=

biiim bet fremben Sotacßen, menn »orfeutttniffe
fdioit uotßanben fitib, auf intereffante unb unterßal»
tenbe Steife ineiterjuflifiren. Tic bem Urtext neben*

an gestellte genaue ttberfeöung füßrt betu Sefet iu
beißen Sprachen ben richtig gctnäßltcn 3lu8brncf not,
tuobureß ber SBnrtfcßaß oermeßrt unb bie ©enauig*
feit in ber SSicbernabe bes SintteS erlernt tnesbett
faittt. Sehe Shimmer enthält nebelt einet burcßlan*
fenbett größeren Kraäßlung mannigfaltigen Sefe= unb
Seßrituff, ©efpräcße, fauftnännifefie »riefe, Über=
tclMingsnufgabeit, iotnie einen befuubcre JHußrif für
'»rieb, »oftfarten* tntb 3eitungSau§taufcß. 2öcr ftcfi

mit Snraißftnbinni befaßt, beut feien biete überall
gut eingeführten unb befannten Seitfcßriften aufs
SBärmfte empfohlen.

»rubeltummertt für Srattaöfiftß, KitgliftS ober
Stalienifdi fuftenloS bttreß ben »erlag bes Trabuc»
teur in Sa Kßaux=be=SonbS (Scßmeia).

Das netväfe äeifaltec.
9îcroô8 ift ßeutautnge bie tDfeßrjaßl ber 2Jtenicßcn,

fei e§ burdj Überarbeitung, Slergcv, ©cbtcfiald
id)läge ober bureß etnffe Ürnttfßeiten. Turdt bie
fttcxfioiitöt alter» bic Wcititficit totcl ratifier unb
ucrltcrcit frühzeitig ihr friirßce» îluSfchem bic
«haut lutrb rutuclig, bic Haare grau, ber Sörficr
ficrlicrt feiue «chöbitbcit nnb Sriidtc.

»erfioiität hängt intint mit bem »lutäuitaiibe
utiamuteti: bnburdt baß ba8 »litt rtirfjt feine normale
3ufnmmenfeUuttg hat, tuerben bie Dieruen tiicfit ge=
ttiigettb getpeift, fotglidj ift gefunbeè, normales »Int
bie erfte (firunbbebingttttg.

Serrontougnnin ift ba8 ßerliorrngeitfte »rä=
fiarat um ifiertioiität au befeitigeti, gcittitbcs »Int
an iefinffen unb bnburdt Sebcttsfritdtc unb ©nergie
tuieber au craielcn. ®ci iificrrciatcn ober über
arbeiteten »criottcit, melcbe an ©cbiafloiiglcit
leibe», tritt burdj ben ©ebraueb uott Serrontanganitt
ein guter, fräitigenber «tfilaf ein. Scrromattganiu
ift pon ßeroorragenben Slcraten uttb »rofefforen be=
gntadttet uttb flinifcß erprobt. Tie giinftige Söirfttttg
ntadtt fidt itt gatta furaer Seit bemerfbnr

»reis SrS. 8.50, in 21potßetett au ßnbett.

TBie bereite td) rafd) unb beqeum
eine kräftige Suppe?

Tiefe Srage fteüen fid) untere lieben Hausfrauen
tägiid).

ÜBarniu 2öeil infolge bed immer tditoieriger
tuerben ftantpfeS umS Tafeitt an bie Hausfrauen
Slnforberungen geftellt tuerben, bic eS ißnen oft un-
tttöglid) machen, eine nahrhafte ©tippe auf früher
getuobnte 21 rt auaubereiten.

(Sin billiges, aber uolltucrtigeS 2(uSßülfS= unb
(Srfafimittel au erßaliett, ift dmett heute au einer bren-

nenbeu »erpflegungSfrnge geruorbett, berußt in bod)
bie ©cfunbheit unb Straft ihrer Snittilie nui einer
ridjtigcn (SrnäßrungStueife.

Tn ift „guter 9tot" tttnndnttnl fdieittbnr teuer uttb
bod) liegt er fo nah 1

(Sitte unübertreffliche Ärnftreferue beiifet in heute
iebe Haustrau in ben fog. Tcftou »outllom ober
©ufificntuiirfcln ber fdnoeig- Slcifrijertrnftiucrfe
Teftott in Sotjtuil (»ern).

Tie fräftigftc Sleifcßbrüße, bie nahrßafteftc @rieS=
fuppe fodtt fie bnmit itt tuenigen »linuten itttb tuie
erftrahlen bie ©efidjter, tuentt bie ßerrlidte flippe
auf beut Tiidje bntnpft!

Ter natürliche itttb angenehme ©efcßtitncf ber
Teftontuürfel tuirb uott feinem anbern »robuft er=
reiefit uttb es ollteu baher biefelhen auf feinem ®peife=
Settel fehlen.

9fid)t mittber beliebt ift audi bie hefötttutlicfie uttb
naturreine Teftouiufifienninrae, ber nicht ber be=
fnttnte itnnngettebme »eigefdjmad anhaftet, tuährettb
Siebßnber uott ©elterie bas TcftoufcUcricfala aunt
tuüracn uott ©uppett, ©niteett ttnb ©nlnt fogar itt
ber Tnfdic ttadürngcn!

Tie Teftonprobufte ßnbett iid) als bie erftett bie-
fer 9trt heute überall »iirgerredtt ertuorbett itttb
empfehlen fich burd) ihre uott feinem anbertt »robitft
erreidjte Ounlitiit uott felher.

Ein gutes Mittel. Unter den
kleinen Unannehmlichkeiten, welche

die Damen zur Verzweiflung
bringen, erwähnen wir Pickel,
Röte des Gesichts und der Hände,
Hautsprünge etc. Es möge zum
Tröste derjenigen unserer Leserinnen.

che hiermit behaftet sind,
dienen, dass nichts leichter ist.

als ihnen mittelst täglicher Anwendungen der Crème
Simon Linderung zu verschaffen. Dieses
ausgezeichnete, köstlich parfümierte Präparat wird nie
ranzig. Die Damen werden Frische und Schönheit,
die Vorrechte ihres Geschlechtes, wiederfinden und
bis in das Alter hinein Glanz und Sammetweiche
ihres Teints besitzen. Die Savon à la Crème Simon
(Crème Simon-Seife) vervollständigt die hervorragenden

Wirkungen der Crème Simon. 73

Ecole supérieure de Commerce, Lausanne
Ecole officielle.

40 professeurs, 500 élèves. Gouts de commerce, de banque, de langue
modernes, de sténodactylographie. Oouvcrture de l'année scolaire:
mi-avril; rentrée d'automne; mi-septembre. (H36060L) 115

Pour renseignements s'adresse au directeur Atl. lilaser.

SCHULE IL?
weisse parfümierte _

[fileich -§chmier-§eife]
diebi II içjsfe Seife!

baquets à 500 grm.30 elm.
jjeberall ver(anâen' 89

Tragen sie Unterkleider
aus sogenannten

Encfadiner Bergkatzenfelle
hei

Gicht, Rheumatismus, Hexenschuss

allgemeinen Erkältungskrankheiten
:: Neigung zu Erkältungen ::

Stets grosser Vorrat in schönen, dichten, langhaarigen Fellen.
Verlangen Sie Prospekte und Preislisten. (50

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel St. Gallen Zürich

Freiestrasse 15. Marktgasse 11. Uraniastrasse 11.

„La Renaissance" Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Waadtland) H2i,ooöL) ies

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh und Zuschneide-Kurse
durch geprüfte Lehrerin. Handarbeiten, Haushaltung. Preis Er. 80.— per Monat,
alle Stunden inbegriffen. Auf Wunsch Klavier, Violine, Englisch und Gesang.

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleider-Stoffe direkt von der
236

beziehen.
ûïïf cr-5 IV-ÏÏI CÜTI t
Tuchfabrik A. SCHILD, BERN

càsrïïEiSïî

Moderne
- solide Stoffe -

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Muster und Preisliste auf Verlangen sofort franko

:-oi
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Soziales Elend
Einen interessanten Beitrug zur Bekämpfung des

Alkolwlisinus in England liefert ein Bericht der
Polizei von Birmingham, aus dem hervorgeht, daß das
schone Geschlecht dem Alkohol ein nickt weniger eifriger

Basalle ist. als die Männerwelt, Tie Krauen
besuchen die Kneipen mit gleichem Fleiße, nehmen
sogar ikre kleinen Kinder mit und lassen sie ans ihren
Gläsern trinken, In Birmingham zählte man im
Laufe von 2 Wochen in zehn Kneiven nicht weniger
als 2!>50 Säuglinge. die von ihren Muttern in die
Äneive gescklevvt wnrden und Alkohol zu kosten
bekamen, In Livervool zählte man in 33 Stunden
1135 Frauen und 5l> Kinder und in London ergab
eine 3 Wochen lange Überwachung eines einzigen
Lokals folgende überraschende Besuchsziffer: 3175
Männer, 3215 Frauen und 1350 Kinder,

Sprachstudium
Lc Traducteur, The Translator, Il Traduttorc,

drei Halbmonatsschriften zum Studium der französischen,

englischen, italienischen und deutschen Sprache,
Diese Lebrschriften. deren erstere soeben den 20,

Jahrgang antritt, machen sich zur Aufgabe, das
Studium der fremden Sprachen, wenn Borkenntnisse
schon vorhanden sind, ans interessante und unterhaltende

Weise weiterzuführen. Die dem Urtext nebenan

gestellte genaue Übersetzung führt dem Leser in
beiden Sprachen den richtig gewählten Ausdruck vor,
wodurch der Wortschatz vermehrt und die Genauigkeit

in der Wiedergabe des Sinnes erlernt werden
kann. Jede Nummer enthält neben einer durchlausenden

größeren Erzählung mannigfaltigen Lese- und
Lehrstoff. Gespräche, kaunnännische Briefe. Über-
sctznngsanfgaben. sowie einen besondere Rubrik für
Brief-, Postkarten- und ZeillingSanstausch, Wer sich

mit Sprachstudium befaßt, dem seien diese überall
gut eingeführten und bekannten Zeitschriften aufs
Wärmste empfohlen.

Probennmmern für Französisch, Englisch oder
Italienisch kostenlos durch den Verlag des Traducteur

in La Chaux-de-Fonds (Schweiz),

Jas nerviise Zeilalter.
Nervös ist heutzutage die Mehrzahl der Menschen,

sei es durch Überarbeitung, Aerger, Schicksals
ichläge oder durch ernste Krankheiten. Durch die
Nervosität altern die Menschen viel rascher und
verliere» frühzeitig ihr frisches Ausseben: die
Haut wird runzelig, die Haare grau, der Körvcr
verliert seine Tchöhnbeit und Frische.

Nervosität hängt intim mit dem Blutzustandc
zusammen: dadurch daß das Blut nicht seine normale
Zusammensetzung hat, werden die Nerve» nicht
genügend gespeist, folglich ist gesundes, normales Blut
die erste Grundbedingung.

Fcrromanaanin ist das hervorragenste Prä
varat um Nervosität zu beseitigen, gesundes Blut
zu schaffen und dadurch Lcbensfrische und Energie
wieder zu erzielen. Bei überreizten oder über
arbeiteten Personen, welche an Schlaflosigkeit
leiden, tritt durch den Gebrauch von Ferromanganin
ein guter, kräftigender Schlaf ein. Ferromanganin
ist von hervorragenden Aerzten und Professoren
begutachtet und klinisch erprobt. Die günstige Wirkung
macht sich in ganz kurzer Zeit bemerkbar

Preis Frs. 3.SV, in Apotheken zu haben.

Wie bereite ich rasch und beqeum
eine kräftige Suppe?

Diese Frage stellen sich unsere lieben Haussrnue»
täglich.

Warum Weil infolge des immer schwieriger
werden Kampfes ums Dasein an die Hausfrauen
Anforderungen gestellt iverden, die es ihnen oft un
möglich machen, eine nahrhafte Suppe auf srüher
gewohnte Art zuzubereiten.

Ein billiges, aber vollwertiges AnSbülss- und
Ersatzmittel zu erhalle», ist >hnen heute zu einer bren

nenden Berpflegungsfrnge geworden, beruht ja doch
die Gesundheit und Kraft ihrer Familie aus einer
richtigen Ernährungsweise,

Da ist „guter Rat" manchmal scheinbar teuer und
doch liegt er so nah

Eine nnübertresfliche Kraftreserve besitzt ia heute
jede Hausfrau in den sog, Teflon - Bouillon- oder
Suppenwürfeln der schweiz. Fleischertraktwerke
Teston in Lotzwil (Berns.

Die kräftigste Fleischbrühe, die nahrhafteste Gries-
suppe kocht sie damit in wenigen Minuten und wie
erstrahlen die Gesichter, wenn die herrliche Klippe
aus dem Tische dampst!

Der natürliche und angenehme Geschmack der
Testvnwürsel wird von keinem anbern Produkt
erreicht und es vllten daher dieselben auf keinem Speisezettel

fehlen.
Nicht minder beliebt ist auch die bekömmliche und

naturreine Testoniuppcnwürze, der nicht der
bekannte nnangenehme Beigeschmack anhaftet, während
Liebhaber von Sellerie das Testonsellcricialz zum
würzen von Suppen, Saucen und Salat sogar in
der Tasche »achtragen!

Die Teslonvrvdukte haben sich als die ersten dieser

Art heute überall Bürgerrecht erworben und
empsehlen sich durch ihre von keinem andern Produkt
erreichte Qualität von selber,

Hin Kntvs mittet. Unter >3eil

kleinen Dnannellmliellksiten, wel-
elle clis Damen /.ur Vvr/vveitlung
klingen, erwähnen wir TVWvi,

des Desiellts null der Hände,
etc. bis möge /um

Troste derjenigen unserer Teserin-
neu. die lliermit llellaktot sind,
dienen, dass mcllts leiellter ist.

als illuen mittelst täglicher Anw endungen der Ollme
Sàon Hinderung xu verschallen. Dieses ausge-
xsicllnete, köstlich parfümierte Präparat wird nie
ranxig, Die Damen werden b'risclle und Lcllönlleit.
die Vorrechte ikres Qesclllechtes, wiederfinden und
bis in das Fiter llinein DIanx und Fawmsiweiöim
illres Teints besitxen. Die Farn» « i« 6>s»is Finnin
(Tirèms 8imon-8sike) vervollständigt die hervorragen-
den XVirknngen der T'-rèms Fàon, 73

kcà supérieure à Commerce, I.uu8uuue
hcoie officielle.

1V professeurs, 500 élèves, hours de commerce, de banque, de langue
modernes, de sténodactylographie. Douvertnrs de l'annès scolaire!
mi-avrii; rentrée d'automne: mi-sèptembre. sD 36WVD) 115

pour renseignements s'adresse au directeur l/t/mscn.

Lcnui,cik?
vveissepàmiette.
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rlie billîyàZeife.'
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allgemeinen ^rkâltungàanlilieiten
Neigung Erkältungen "

Stets grosser Vorrat in schönen, dichten, langhaarigen peilen.
Verlangen 5?ie Prospekts und Preislisten, so»»

ZamMZZesckäft Hausmann
kssel 8t. (Zallen ^üricti

„ha kenaissance" Töckter-pen8ionat
8te. (^roix 1121,005 h) 168

Gründliche Dilernung der kran/ösiscllen Sprache. Xäll unli ^usollneide-Ivurse
durell geprükte hellrvrin. Dandarhsitsn, Haushaltung. preis b'r. 30.— per lVIonat,
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31oman oon 6. $eutfdj. Badj&rucf oerhoten.

Œtt>el£a briiefte bem Braoeu ftumtn bie Ifeanb.
Sie mar bem SBetnen nape; benn oon ber 2öapr*
i)eit bee 21usgefagten iiberjeugte fie fid) nur au
balb. Bun fafe fie ba mit gefalteten #ärtben. 3n
einem f)aufe unb getrennt! 2lcp Sott, mie mürbe
bae enben? ©nblicp ermannte fie fid) unb ging
in ©pulas gtmmer. Der kleine fcpltef, aber un*
rut)ig- 6anna, bae Äinbermäbcben, I>atte, un*
ad)t[am mie fie roar, oergeffen, bem Snaben ben

gefteiften leinenen ifalsfragen abaunepmen, unb
bae bepinberte feinen 21tem. ©tpetîa befeitigte
mit gcfdjicfter #anb bae #inbernts, opne bafe bae
Äinb erroaepte. Blit einer ItebeooÛen Beroegung
ftrief) fie ipm leife über bae gerötete ©efiept. 2Ir=
mee Étnb, beim Geben ber Blatter bie Blutter
entbehren! — 2Bie gern t)ätte fie bae Äinb au
fid) genommen unb roie oft roar ipr fdjon biefer
©ebanfe gefommen. Durfte fie bem Bruber
einen folgen 2lntrag machen? Sie füllte fogar,
bafe il)m jebe Dienftleiftung non if)r roepe tat unb
roufete aud) roarum: roeil er oon einer anberen
Seite erroartete, erfel>nte, roae fie il)m fo gern
unb freiroillig entgegenbrachte.

©tpelfa begab fid) in bie Sücpe, um fid) au
überaeugen, ob bae Bacbtmapl fertig fein mürbe,
roenn ber Dberftublrid)ter täme, bann ging fie in
fein Limmer, fteefte bie Campe an unb beefte ben

Difep. ©ben fing ber Deefeffel, ben fie aufgefegt
fyatte, au fummen an, als fid) braufeen im Bor*
pofe Drcfis Schritt hören liefe; er tarn tpr lang*
fam unb feproer oor, auch tarn Drcfi nid)t in fein
Limmer, jonbern ging bie Dreppe ins erfte Stocf»
roerf feinauf, nad) feinem Knaben au fefeen, roie
es feine ®erool)nfeeit roar. Bad) einiger 3eü
porte fie ipn roieber bie Dreppe feeruntertommen,
bann öffnete fid) bie Dür unb bie feofee ©eftalt
bes Oberftul)trid)ters erfdjien im ßimmer.

„Betres fagte mir jepon, bafe Du ba feieft,
©tpelfa," fagte er mit freunblidjem 21ufblid, als
er fie bemer'fte. „Du bift immer bie Beffere, Du
roarteft nie, bis td) fomme.

„Deine 3d* ift aud) oiel teurer als bie meine,
barum aud) feöfeer anauftplagen, gerenca."

„2Bte befeaglid) roarm es feier ift unb roie ber
Deefeffel fummt! 21n fold)' nafetalten 21benben
ift es für mid) bie angenefemfte Blelobte, id)
fefente mid) beute orbentlid) nad) ipr."

„güptft Du Did) unroot)!, gerenca?" fragte fie,
beforgt in fein angegriffenes ©efiept blitfenb.

„Bicpt, bafe id) roüfete, ©tpelfa. S'ait ift mir
unb mübe füfele id) mid)."

„Sßitlft Du niept bie feproeren Stiefel ausaie*
pen, gerenca? f)ier finb Deine roarmen S)aus*
fdjufee."

„Du bift roie eine gütige gee, ©tpelfa, Du
tuft alles unaufgeforbert. 2lber lange babe id)
Did) fd)on niept gefepen."

„3d) roar faft jeben Dag fjier, id) traf Did) nur
nie, gerenca."

„3d) bin in lefeter $eit befd)öftigt. Die
2Bapl rürft oor, aud) gibt es anberroeitig oiel au
tun."

„2ßa5 ift bas?" fragte ©tpelfa, auf ein Bucp
in ©olbfcpnitt beutenb, bas er auf ben Dtfcp ge*
legt featte.

„Das ift ein Blärcpenbucp für ©quia."
„Sputa fann bod) notb riidjt lefen."
„Darum lefe id) es, roenn id) ein bulbes

Stünbcpen 3eit habe. Du fiebft mid) erftaunt
an. 3a, id) bin ©pulas Blärcbeneraäbter ge*
roorben. Blorgens feplüpft ber 3"nge in mein
Bett unb quält miefe fo lange, bis id) ipm eine

@efd)id)te eraäple. Da id) nid)ts erfinben fann,
mufe — tep Blärcpen lefen. 6s ift feine unange*
nebme Befcpäftigung, ©tpelfa."

6r fagte bies alles rubig, fogar mit einem 2ln=
flug oon Sdjera, aber ©tpelfa ftfenitt es bod) ins
Sjerß. 2Bie angegriffen fab fein ebles, fräftiges
®efid)t aus! 2BeId)er 3U0 °an büfterer Sd)toer=
mut lag auf ber breiten, feften Stirn, in ben jonft
fo flaren 2tugen!

„Bift bu fd)on lange fyier?" fragte er, fid)
fefeenb.

„Seit einer Stunbe", oerfefete fie unb feroierte
bas 2lbenbbrot, bas Betres iKreingebracbt batte.

„ffat bid) Santor nid)t begleitet? 2Bo ift er?
©tbelfa errötete. ,,©r batte eine ©inlabung

ins Scfeüfeenbaus", fagte fie nacb einer 2Beile erft,
„unb er ging auf eine Stunbe bin, fid) bas Drei=
ben anaufeben!"

Der belle Sdjein erlofd) in bes Brubers
21ugen, er fenfte bie Stirn unb ein tiefes Scbroei*
gen trat ein. 3efet fd)ien bie junge Qrau mit
einem ©ntfd)lufe au fämpfen, bann trat fie plöfe=

lid) leife auf ibn a" unb legte ibr 5)aupt an bas
feine.

„3d) babe geroife fein Bed)t an beinern
Sd>mera, gerenca", fagte fie, „aber es fdjneibet
mir ins ifera, roenn id) bid) fo traurig febe."

©r bob ben Blid unb fab bie lieben, braunen
21ugen ooll Dränen. „Cafe es gut fein, ©tbelfa",
oerfefete er, unb ftrid) ibr mit einer liebeoollen
Beroegung über bas braune, glänaenbe ifaar.
„6s ift niefets für beinen reinen Sinn. Cafe bir
ben roarmen, golbenen Scfeein beines Kaufes
burd) meinen Schatten nid)t trüben. 3d) roerbe
es fd)on burdjfämpfen, id) bin ein Blann". ©r
fpraib bann über biefes unb jenes mit ber Sd)toe=
fter, erfunbigte fid) nacb DRafcfea, unb ©tbelfa,
um ibn au aerftreuen, eraäblte ibm oon Blafcbas
Dätigfeit. Orefi ermähnte mit feiner Silbe 3lo=
nas, aud) niefet, als fpäter ber 21potbefer fam,
um feine fÇrau au holen.

10.

©ine Beroegung eigener 21rt roar in ber Stabt
ausgebrochen. Das Besprechen einer fdjönen,
leid)tfinnigen grau batte fid) au einem unentroirr=
baren knoten gefebürat, ber jebe frieblicfee Cöfung
unmöglich au madjen fdjien. Doftor Bagp unb
bie 2Babt! roar bie Cofung bes Dages geroorben.
Die Herren hielten im 21nfang alles für ein Spiel
müfeiger Stunben, für eine Äinberei. Die Sacfee
rourbe aber ernft unb immer ernfter. Die grauen
rücften im Sturmfdjritt oor. Sjäuslicbe Saenen
fingen an fidb abaufpielen, bie mit Bitten unb
S<femeid)eltönen begannen unb mit Dränen enbe=

ten, unb auf biefe 2Beife roar fcfeon mancher büb=
fd)en unb geliebten, aber aud) mancher büfelicfeen
unb gefürdbteten grau gelungen, ihren Blann
umauftimmen.

Bur im tpaufe bes DbeStublri^ters ging es

ftill unb ruhig au; es roar eine öbe, eine be=

brüdenbe Bube. Der ftampf fefeien ausgefämpft;
man fprach niefet mehr barüber, aber aud) über
anbere Dinge nicht. 6s oergingen Dage, roo bie
©atten fid) nid)t faben, aud) bei ben gemeinfehaft»
lieben SBablaeiten nicht mehr. 3tona fpeifte auf
ihrem 3lmmer unb für Drcfi febienen biefe
Bäume nicht oorbonben au fein. Begegnete man
fich aufällig im glur, auf ben Dreppen, fo roar
es ein furaer, falter ©rufe, ber geroecfefelt rourbe.
Bei 3lona hatte biefer ^eltpunft bie ganae ©lut,
bie ganae Ceibenfchaftlichfeit ihres ganaen 2Befens
rücfbaltlos entroidelt. ©in namenlofes 3orn= unb
Bacfeegefübl erfüllte fie gegen ihren Blann, ein
Drofe, ber jebe milbere Begung au Stein erftar=
ren machte.

31ona hatte nichts bagegen, bafe jefet ifer Barne
in eine ehrenrührige Berbinbung mit bem Doftor
Bagps gebracht rourbe: im ©egenteil, fie fefeien
burd) ihr Benehmen mit ©eroalt bie lefete
Schranfe burd)bred)en au roollen, bie fie bis jefet,
trofe ihrer gndümer, trofe ihres oerfeblten Ge=

bensroanbels, oon ben oöllig ©efunfenen ihres

©efçhlecbtes febieb. Das rouren bie inneren
©rünbe bes Benehmens gegen ihren Blann;
benn baburd) glaubte fie ihn am feproerften au
treffen. 2Bas bie 2Bal)langelegenbeit betraf, fo
roollte fie ihm aeigen, roas fie aud) ohne ihn oer»
mochte, roie ihre Blacpt oiel gröfeer als bie feinige
fei, unb fo roar fie bie Seele ber Beroegung ge=
roorben.

Biit allen Blittetn ihres lebhaften ©eiftes,
ihrer oerfübrerifepen Scpönpeit, fuepte unb fanb
fie 2Bege, ipren Blan au förbern. Die Herren,
aus benen ipr i)of beftanb, au geroinnen unb fie
au ipren Slgenten au maepen, roar ein leieptes,
auep bie untergeordneten Beamten, bie fiep nur
aus Botroenbigfeit unb mit 2Biberftreben ber
ftrengen güprung bes Dberftuplricpters gebeugt,
roufete fie au einer ftillen Dätigfeit au geroinnen.
Unter iprem Borfife rourbe eine Berfammtung
um bie anbere, eine Beratung naep ber anberen
abgepalten. Unb man mufete fiep beeilen, es roar
2lpril geroorben unb im Blai follten bie 2Baplen
ftattfinben.

Dafe niept jebe Berfammlung atoedförbernb
roar, ja bafe fo mande opne jebes Befultat oer=
lief, roobei fiep bie Beteiligten mit erregten @e=

fiiplen, oft ooll gegenfeitiger ©rbitterung, trenn*
ten, läfet fiep roopl benfen. 2111 ber fleinlicpe Beib,
bie ©iferfudt, bas gegenfeitige Sicpüberbieten an
©rofetun unb ©itelfeit, famen ba aur oollften
©eltung, unb ber fepöne Blon Doftor Bagps
roar oft in ©efapr, an biefen fleinen Ciebens*
roürbigfeiten feiner — greunbinnen au fepeitern,
roenn "niept 31ona Drcfi geroefen märe, bie alle
SBifetöne roieber oerbannte, bie ©raürnten oer*
föpnte, aufammenfüprte; benn je mepr bie
Siproierigfeiten fid) häuften, befto roilber unb
leibenfcpaftlicper roueps ihr ber Blut.

„Du paft oerfproepen, ja bid) unaäplige Blale
gerühmt, beinen Blann für bie Sacpe au gerotn*
nen", fagte bei einer berartigen Beratung bie
Unterftuplricpterin 5)aroaf au 31ona, „unb bas
roäre bein ffaupteoup geroefen. Ob mein Blann
unb noep öcfen anbere bafür finb, ift meiner Blei*
n'ung naep niept mafegebenb. So lange mir ben

Dberftuplricpter gegen uns paben, ift fo oiel roie
niepts geroonnen."

„Du bift ja auf einmal fepr mutlos geroor*
ben", fpottete bie Dberftuplricpterin. „3<h toill
bir aeigen, roas id) aud) opne meinen Blann im
Stanbe bin, aber icp niept allein, fonbern roir
grauen überhaupt."

„Stelle es bir niept fo feberleicpt oor unb be*
trüge biep nid)t felber", meinte bie grau Stabt*
pppfifus, bie aus ©iferfuept gegen 3lona feit
jüngfter 3«il mil äer grau ijaroaf pielt, roelcpe
bas oerneinenbe Br'n3iP 'n äen Berfammlungen
abgab. „2Benn roir bie ganae Stabt für uns
paben, ift auch n°<P niept alles geroonnen. Denf
an bie oielen Dörfer unb glecfen, bie bas Über*
geroiept an Stimmenaapl paben."

3tona roar au flug unb 3u fepr mit allen
ipren Gräften für bas Unternehmen, um niept oon
ber 2Baprbeit biefer Behauptung überaeugt au
roerben. „Bun gut!" fagte fie, „fo müffen roir
auep biefes ^inbernis au überroinben fuepen."

„21ber roie, aber roie?" riefen alle burdjein*
anber.

31ona löfte bie Berfammlung auf, ba man
peute au feinem Befultate fommen tonnte, gebe
ber Beteiligten follte au ijaufe über bie Blittel
naepfinnen, aud) in ber Umgegenb bie Stimmen
für Doftor Bagp au gerotnnen. 3lona apnte
niept, roie balb fie Bat unb ijilfe aud) für biefe
Scproierigfeit finben unb roelcp' ein Bunbes*
genoffe ipr roerben follte.

Igortfefeung folgt).

^Ibgeri^ene (Bebaitbcn
28er liidit heiratet, roirb nie fo aliicflicö als er

roünfcht, aber aitcb nie fo unalticflidi, als er fürchtet.

Billiger
gesund und nahrhaft wird der Kaffee, wenn Sie
Kathreiners Malzkaffee verwenden. Probieren
Sie mit einer Mischung s/4 Kathreiner und
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Oer Hberfwhlrichter
Roman von C. Deutsch. Nachdruck verboten.

Ethelka drückte dem Braven stumm die Hand.
Sie war dem Weinen nahe; denn von der Wahrheit

des Ausgesagten überzeugte sie sich nur zu
bald. Nun saß sie da mit gefalteten Händen. In
einem Hause und getrennt! Ach Gott, wie würde
das enden? Endlich ermannte sie sich und ging
in Gyulas Zimmer. Der Kleine schlief, aber
unruhig. Sanna, das Kindermädchen, hatte,
unachtsam wie sie war, vergessen, dem Knaben den

gesteiften leinenen Halskragen abzunehmen, und
das behinderte seinen Atem. Ethelka beseitigte
mit geschickter Hand das Hindernis, ohne daß das
Kind erwachte. Mit einer liebevollen Bewegung
strich sie ihm leise über das gerötete Gesicht.
Armes Kind, beim Leben der Mutter die Mutter
entbehren! — Wie gern hätte sie das Kind zu
sich genommen und wie oft war ihr schon dieser
Gedanke gekommen. Durfte sie dem Bruder
einen solchen Antrag machen? Sie fühlte sogar,
daß ihm jede Dienstleistung von ihr wehe tat und
wußte auch warum: weil er von einer anderen
Seite erwartete, ersehnte, was sie ihm so gern
und freiwillig entgegenbrachte.

Ethelka begab sich in die Küche, um sich zu
überzeugen, ob das Nachtmahl fertig sein würde,
wenn der Oberstuhlrichter käme, dann ging sie in
sein Zimmer, steckte die Lampe an und deckte den
Tisch. Eben fing der Teekessel, den sie aufgesetzt
hatte, zu summen an, als sich draußen im Vorhofe

Orcsis Schritt hören ließ; er kam ihr langsam

und schwer vor, auch kam Orcsi nicht in sein
Zimmer, sondern ging die Treppe ins erste Stockwerk

hinauf, nach seinem Knaben zu sehen, wie
es seine Gewohnheit war. Nach einiger Zeit
hörte sie ihn wieder die Treppe herunterkommen,
dann öffnete sich die Tür und die hohe Gestalt
des Oberstuhlrichters erschien im Zimmer.

„Petres sagte mir schon, daß Du da seiest,

Ethelka," sagte er mit freundlichem Aufblick, als
er sie bemerkte. „Du bist immer die Bessere, Du
wartest nie, bis ich komme.

„Deine Zeit ist auch viel teurer als die meine,
darum auch höher anzuschlagen, Ferencz."

„Wie behaglich warm es hier ist und wie der
Teekessel summt! An solch' naßkalten Abenden
ist es für mich die angenehmste Melodie, ich
sehnte mich heute ordentlich nach ihr."

„Fühlst Du Dich unwohl, Ferencz?" fragte sie,
besorgt in sein angegriffenes Gesicht blickend.

„Nicht, daß ich wüßte, Ethelka. Kalt ist mir
und müde fühle ich mich."

„Willst Du nicht die schweren Stiefel ausziehen,

Ferencz? Hier sind Deine warmen
Hausschuhe."

„Du bist wie eine gütige Fee, Ethelka, Du
tust alles unaufgefordert. Aber lange habe ich

Dich schon nicht gesehen."
„Ich war fast jeden Tag hier, ich traf Dich nur

nie, Ferencz."
„Ich bin in letzter Zeit sehr beschäftigt. Die

Wahl rückt vor, auch gibt es anderweitig viel zu
tun."

„Was ist das?" fragte Ethelka, auf ein Buch
in Goldschnitt deutend, das er auf den Tisch
gelegt hatte.

„Das ist ein Märchenbuch für Gyula."
„Gyula kann doch noch nicht lesen."
„Darum lese ich es, wenn ich ein halbes

Stündchen Zeit habe. Du siehst mich erstaunt
an. Ja, ich bin Gyulas Märchenerzähler
geworden. Morgens schlüpft der Junge in mein
Bett und quält mich so lange, bis ich ihm eine

Geschichte erzähle. Da ich nichts erfinden kann,
muß — ich Märchen lesen. Es ist keine unangenehme

Beschäftigung, Ethelka."
Er sagte dies alles ruhig, sogar mit einem An-

flug von Scherz, aber Ethelka schnitt es doch ins
Herz. Wie angegriffen sah sein edles, kräftiges
Gesicht aus! Welcher Zug von düsterer Schwermut

lag auf der breiten, festen Stirn, in den sonst
so klaren Augen!

„Bist du schon lange hier?" fragte er, sich

setzend.
„Seit einer Stunde", versetzte sie und servierte

das Abendbrot, das Petres hereingebracht hatte.
„Hat dich Sandor nicht begleitet? Wo ist er?
Ethelka errötete. „Er hatte eine Einladung

ins Schlltzenhaus", sagte sie nach einer Weile erst,
„und er ging auf eine Stunde hin, sich das Treiben

anzusehen!"
Der helle Schein erlosch in des Bruders

Augen, er senkte die Stirn und ein tiefes Schweigen

trat ein. Jetzt schien die junge Frau mit
einem Entschluß zu kämpfen, dann trat sie plötzlich

leise auf ihn zu und legte ihr Haupt an das
seine.

„Ich habe gewiß kein Recht an deinem
Schmerz, Ferencz", sagte sie, „aber es schneidet
mir ins Herz, wenn ich dich so traurig sehe."

Er hob den Blick und sah die lieben, braunen
Augen voll Tränen. „Laß es gut sein, Ethelka",
versetzte er, und strich ihr mit einer liebevollen
Bewegung über das braune, glänzende Haar.
„Es ist nichts für deinen reinen Sinn. Laß dir
den warmen, goldenen Schein deines Hauses
durch meinen Schatten nicht trüben. Ich werde
es schon durchkämpfen, ich bin ein Mann". Er
sprach dann über dieses und jenes mit der Schwester,

erkundigte sich nach Mascha, und Ethelka,
um ihn zu zerstreuen, erzählte ihm von Maschas
Tätigkeit. Orcsi erwähnte mit keiner Silbe
Ilonas, auch nicht, als später der Apotheker kam,
um seine Frau zu holen.

10.

Eine Bewegung eigener Art war in der Stadt
ausgebrochen. Das Versprechen einer schönen,
leichtsinnigen Frau hatte sich zu einem unentwirrbaren

Knoten geschürzt, der jede friedliche Lösung
unmöglich zu machen schien. Doktor Nagy und
die Wahl! war die Losung des Tages geworden.
Die Herren hielten im Anfang alles für ein Spiel
müßiger Stunden, für eine Kinderei. Die Sache
wurde aber ernst und immer ernster. Die Frauen
rückten im Sturmschritt vor. Häusliche Szenen
fingen an sich abzuspielen, die mit Bitten und
Schmeicheltönen begannen und mit Tränen endeten,

und auf diese Weise war schon mancher
hübschen und geliebten, aber auch mancher häßlichen
und gefürchteten Frau gelungen, ihren Mann
umzustimmen.

Nur im Hause des Oberstuhlrichters ging es
still und ruhig zu; es war eine öde, eine
bedrückende Ruhe. Der Kampf schien ausgekämpft;
man sprach nicht mehr darüber, aber auch über
andere Dinge nicht. Es vergingen Tage, wo die
Gatten sich nicht sahen, auch bei den gemeinschaftlichen

Mahlzeiten nicht mehr. Ilona speiste auf
ihrem Zimmer und für Orcsi schienen diese
Räume nicht vorhanden zu sein. Begegnete man
sich zufällig im Flur, auf den Treppen, so war
es ein kurzer, kalter Gruß, der gewechselt wurde.
Bei Ilona hatte dieser Zeitpunkt die ganze Glut,
die ganze Leidenschaftlichkeit ihres ganzen Wesens
rückhaltlos entwickelt. Ein namenloses Zorn- und
Rachegefühl erfüllte sie gegen ihren Mann, ein
Trotz, der jede mildere Regung zu Stein erstarren

machte.
Ilona hatte nichts dagegen, daß jetzt ihr Name

in eine ehrenrührige Verbindung mit dem Doktor
Nagys gebracht wurde: im Gegenteil, sie schien
durch ihr Benehmen mit Gewalt die letzte
Schranke durchbrechen zu wollen, die sie bis jetzt,
trotz ihrer Irrtümer, trotz ihres verfehlten
Lebenswandels, von den völlig Gesunkenen ihres

Geschlechtes schied. Das waren die inneren
Gründe des Benehmens gegen ihren Mann;
denn dadurch glaubte sie ihn am schwersten zu
treffen. Was die Wahlangelegenheit betraf, so
wollte sie ihm zeigen, was sie auch ohne ihn
vermochte, wie ihre Macht viel größer als die seinige
sei, und so war sie die Seele der Bewegung
geworden.

Mit allen Mitteln ihres lebhaften Geistes,
ihrer verführerischen Schönheit, suchte und fand
sie Wege, ihren Plan zu fördern. Die Herren,
aus denen ihr Hof bestand, zu gewinnen und sie

zu ihren Agenten zu machen, war ein leichtes,
auch die untergeordneten Beamten, die sich nur
aus Notwendigkeit und mit Widerstreben der
strengen Führung des Oberstuhlrichters gebeugt,
mußte sie zu einer stillen Tätigkeit zu gewinnen.
Unter ihrem Vorsitz wurde eine Versammlung
um die andere, eine Beratung nach der anderen
abgehalten. Und man mußte sich beeilen, es war
April geworden und im Mai sollten die Wahlen
stattfinden.

Daß nicht jede Versammlung zweckfördernd
war, ja daß so manche ohne jedes Resultat verlief,

wobei sich die Beteiligten mit erregten
Gefühlen. oft voll gegenseitiger Erbitterung, trennten,

läßt sich wohl denken. All der kleinliche Neid,
die Eifersucht, das gegenseitige Sichüberbieten an
Großtun und Eitelkeit, kamen da zur vollsten
Geltung, und der schöne Plan Doktor Nagys
war oft in Gefahr, an diesen kleinen
Liebenswürdigkeiten seiner — Freundinnen zu scheitern,
wenn nicht Ilona Orcsi gewesen wäre, die alle
Mißtöne wieder verbannte, die Erzürnten
versöhnte, zusammenführte; denn je mehr die
Schwierigkeiten sich häuften, desto wilder und
leidenschaftlicher wuchs ihr der Mut.

„Du hast versprochen, ja dich unzählige Male
gerühmt, deinen Mann für die Sache zu gewinnen",

sagte bei einer derartigen Beratung die
Unterstuhlrichterin Hawak zu Ilona, „und das
wäre dein Hauptcoup gewesen. Ob mein Mann
und noch zehn andere dafür sind, ist meiner
Meinung nach nicht maßgebend. So lange wir den
Oberstuhlrichter gegen uns haben, ist so viel wie
nichts gewonnen."

„Du bist ja auf einmal sehr mutlos geworden",

spottete die Oberstuhlrichterin. „Ich will
dir zeigen, was ich auch ohne meinen Mann im
Stande bin, aber ich nicht allein, sondern wir
Frauen überhaupt."

„Stelle es dir nicht so federleicht vor und
betrüge dich nicht selber", meinte die Frau Stadt-
physikus, die aus Eifersucht gegen Ilona seit
jüngster Zeit mit der Frau Hawak hielt, welche
das verneinende Prinzip in den Versammlungen
abgab. „Wenn wir die ganze Stadt für uns
haben, ist auch noch nicht alles gewonnen. Denk
an die vielen Dörfer und Flecken, die das
Übergewicht an Stimmenzahl haben."

Ilona war zu klug und zu sehr mit allen
ihren Kräften für das Unternehmen, um nicht von
der Wahrheit dieser Behauptung überzeugt zu
werden. „Nun gut!" sagte sie, „so müssen wir
auch dieses Hindernis zu überwinden suchen."

„Aber wie, aber wie?" riefen alle durcheinander.

Ilona löste die Versammlung auf, da man
heute zu keinem Resultate kommen konnte. Jede
der Beteiligten sollte zu Hause über die Mittel
nachsinnen, auch in der Umgegend die Stimmen
für Doktor Nagy zu gewinnen. Ilona ahnte
nicht, wie bald sie Rat und Hilfe auch für diese
Schwierigkeit finden und welch' ein Bundesgenosse

ihr werden sollte.
^Fortsetzung folgt).

Abgerissene Gedanken
Wer nickt heiratet, wird nie so glücklich als er

wünscht, aber auch nie so unglücklich, als er fürchtet.

KNliAer
gesund unci nastrstuît wird cier Kustee, wenn Lie
^atstreiners lViuI^kastee verwenden. probieren
Lie mit einer IVliscbung ^ Katbreiner unci
1/4 Lobnenlcustee. 202

OOI'îÂÎHoâ Villa à I-l-SS ^
arttnâltvdss Stnàturn âsr krs.n2. Spr»vde. Dngliseb, Italienisch unà

piano. Unterricht im Institut àureh ckiploinisrte Dehrsrin. dute Verpflegung
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Diensten. t» 270» X) 86
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Pie praktische Mode
9teue Q3lufen uttb ^oiletfenfleinictfeiten.

®on ben S cbluun fungen bei äffobe nur in bei goim unb ©tofftpal)! beriibn,
bleibt bn§ Siebliiig-Sfleibtmgäftikf bei nieifien Kanten, bie Stufe, audi in bei neuen
Satfon auf feinem unbeftrittenen ©brenplab. Ilm fie a6er mit neuem Dleig au<3«

guftatten, baben fid) ntaudjc, ielbft bei gröf;tcu ©cbnetberfütifiler vebltdb unb eifrig
bemübt, uno tuao bnbei bciaiivfnnt ift bie3: Kie eleganteften beben, gum îrotteiir*
foftiim beftimmteu Stufen tuerben nidit gang tueifj, fonbein bon einem galten
gelblidjnt, man mödjte tagen, lofig nngebaudjten Kon fein. 3Knn gibt biefett
feinen KüIIbhtfen allettnnb Seigieiungêmittel in ©uipiire unb ftlöppelfpifjerr,
©ouiatbierung unb ©tirfcieien bei uttb fliegt fie buiib bie geintjeit bei Stibeii

1081. iladimittagstoi leite, beliebend aus 1082.

ltbwarzem Cudtrodt und Icbwaizet Chiffon- grauet
blute auf weihet Spiben-Unierblule.

nadimittagstoilette aus maus-

Seide mit Kurbelflickerei und

RUlcbenverzictung.

1060. 0elell(cbaftskleid aus hellblauem geltickten

Cüll auf bellila leidenem Unterzug mit Rü(d)enbe|ah
für junge Damen.

befonber§ teici) gu geftalten. SDiefe eleganten ïiill»
btufen befommett fein gutter, fonbein Iaffen ben
nidjt minbei eleganten Untergug boU jur ©eltung
fommen. SlbfaHenbe Slcbfeln unb mapigtoeite Steimel,
bxe bi§ gum ©fienbogen reteben, finb bie £>aupt«
merfmale bei neuen gormen. ®ie nid^t minber ele»
ganten unb ba6ei bodj fo praftifdjen tpeifjen SBafdEj«

blufen tourben burtb bie neue ©rfcbeinwtg feineëhtegd
Perbrängt, man fiebt beten fo reigenbe, ban man audj
ibteë ©tfolgeê fdion beute fi«ber fein fann.

Sie gtojjen Küliriifdjett, bie urfpriinglid) Pon
©aiab Sertibarbt lanciert tpurben — lang, langrift'S
ber — umgeben toieber alë fdbmeidbleriidie SRolfe bie
jugenblidjeu unb autb bie, eine fleine Seifcbönerung

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbühler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
EB 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange-

nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die
Teilnehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.

185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.
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Verkades „Waxine-Nachtlichter"
Brenndauer: 6, 8 und 10 Stunden

Ganz unübertroffen im Gebrauch. Verbürgen Sauberkeit und Sicher- 228
heit vor Gefahr. Alle Nachteile cler Oel und Petroleumlichte sind
:: total aufgehoben und deren Vorteile in diesem Artikel vereint. ::

Muster gratis und fanko durch dge
General-Agenten und Depositäre für die ganze Schweiz:

A. Niebergall & Cie., Basel (83 Schützenmattstrasse 83)
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Ms vrakiiseks IKoàe
Neue Blusen und Toilettenkleinigkeiten.

Von den Schwankungen der Mode nur in der Form und Stofswahl berühr«,
bleibt das Lieblingskleidnngsstück der meisten Dame», die Bluse, auch in der neuen
Saison aus seinem »nbestrittenen Ehrenplatz, Um sie aber mit neuem Reiz
auszustatten, haben sich manche, selbst der größten Schneiderkünstler redlich und eisrig
bemüht, uno was dabei hccanclam ist dies: Die elegantesten hellen, zum Troltenr-
kostiim bestimmten Blusen werden nicht ganz weiß, sondern von einem zarten
gelblichen, man möchte sagen, rosig angehauchten Ton sein. Man gibt diesen
seinen Tüllblnien alleUand Verzienmgsmittel in Guipüre und Klöppelspitzen.
Sontachierung und Sliilrreien bei und sucht sie durch die Feinheit der Arbeii

1081. Nschnntlâgìloilelle, bellrhenä aus 1082,

ichwarrem tuckrock unil Ichwai^e, ebillon- graue»
dlule suk weihe» Spitzen-Unierblule.

llâchmittagîtoilette sus mauz-

5eiäe mit Klnbelslickerei und

llüschenveiaierung.

1060. gelellschällZkleiä aus helldlaueia gesliàu
MI sui heliila leictenem llnlettug mil llüschenbesatz

Im junge Damen,

besonders reich zu gestalten. Diese eleganten
Tüllblusen bekommen kein Futter, sondern lassen den
nicht minder eleganten Unterzug voll zur Geltung
kommen. Abfallende Achseln und mäßigweitc Aermel,
die bis zum Ellenbogen reichen, sind die
Hauptmerkmale der neuen Formen. Die nicht minder
eleganten und dabei doch so praktischen weißen Waschblusen

wurden durch die neue Erscheinung keineswegs
verdrängt, man sieht deren so reizende, daß man auch
ihres Erfolges schon heute sicher sein kann.

Die großen Tüllrüschen, die ursprünglich von
Sarah Bernhardt lanciert wurden — lang, lang'isi's
her — umgeben wieder als schmeichlerische Wolke die
jugendlichen und auch die, eine kleine Verschönerung

Kockiscklule (ZümliZen
lZegrüodet 1906 Brivat-Daus begründet 1906

geleitet von Krau Lreebl,übler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
M 4 soeben. Ks werden jeweils» nur 6 Dsilnedmerinnen ange-^ nommen. Diese Kurse werden von Krauen uncl Döektsrn aus

allen Ztàndvn besuckt und auks beste empkoklen. Kür clie Dell-
neìunerinnen Dogement irn Dause. Ltaubkreie, sonnige, prâcktige
Bags. >lan verlange Prospekt unà Dekeren^en.

18b Bestens emplieklt sieb àie Kursleiterin.
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Veâaà „Waxine-Itaedtlielitel'"
Brenndauer: k, 8 uncl lv Stunden

Dan? unübeitrokken im Debraueb. Verbürgen Sauberkeit unà Acker- 228
keit vor Dekabr. á,IIe dlacbteile àer Del unà petroleumlledte sinà
:: total aukgekoben unà àeren Vorteile in diesem Artikel vereint. ::

lVlusler gratis unà kanko àurek âge
Deneral-^genten und Depositäre kür die gan?e 8cdwel?:

IHeberga» Sc Lie., kasel (83 KMmmMi« 83)
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ritd^t Peradjtenben Slngefidjter bet reiferen Samen. fUian trägt biefe fleibfanteu
JRitfdjen febt ûod) unb berfiebt fie unten mit einem ©atib» ober «Stoff»

Arrangement, ba§ ben $al« umfd)licßt unb bie ©djultern bödig frei unb
jcblan'f läßt. Ebarafteriftifdj finb and; bie großen unb in feltener 93ielfäTtig»
leit auftretcnben Robots, mit benen man faft famtlidfc Haiden garniert, um
itinen eine Heibfame Mittle nad) ben eben erft iibertounbenen fieben mageren
Jsobren 311 betleiben. Sötan bnt bie größte greibeit in ber ©rfinbung unb
gufammenftellung biefer teigenben Soilettengugebörigfeiten unb fann alle-),
tt>a§ fid) an feinen ©pißen, Süden unb guten Satiftfticfereien in ben forglidi
behüteten unb gepflegten ©djaßläftdjen ber Sarberobe borfinbet, roieber mat
gu 9luß unb grommert ber eleganten ©rfcbeinung bermerten.

0ie abgebildeten Lobelie.
1081 unb 1082. 3mei 91ad)mittag§toiletten. tßraftifd) unb bod) elegaui

ift bie au« bent fdfmargen Sreibabnenrod unb Simonobtufe beftebenbe
Soilette, bie nad) unferer ©orlage auch in anberem SKaterial gufammen«
geftedt toerben tann. Sic $auptfad)e ift, baß bte lleberblufe auë Ebiffon
ober Süd bie garbe be« OiocteS bat unb bie Unterblufe, bie an unferm
dli'obed au« meinem ©pißenftoff beftanb, immer ben beden burcbfd)immern-
ben Son liefert. Surd) bie breit abgenähten ©äume, bie fidj gu beiben
©eiten ber ©lufe unb über bie Slermel bingieben, befommt biefe auf bem
beden Srunb eine befonber« bübfdje SBirfung. ©reiter Sdîiebergiirtel au«
bem ©toff be« fRode« unb toie biefer mit einem feingefti eiften ßbmarg»
meinen IfSafpel berfeben. — Slucb bie banebenftebenbe Soilette ift in ber
Çerftedungëmeife nidjt befonberë fdjmietig. Sa« leicht geraffte lle&erlleib
läßt nur menig Don bem Dtod, ber nur unten mit ©eibe belegt gu merben
brauet, burdj6liden. gerne Sîurbelfticïerei (ober ©outacbe) bilbet nebft einer
boppelt genommenen ©toffrüfdje ben Slbfdjluß beS fid) bertürgenben lieber»
fdjlag« unb ber SKiebeiteile, bie fid) bom auf bie breiten ©toffbanbeauê ber
Saide legen, bie im SRüden gugleid) in bie breite über ba« lleberfleib berab*
fadenbe ÜJlittelfalte übergeben. Sie eigentliche, unter biefen Sefaßteilen Uegenbe
©lufe beftebt auë grauem Chiffon auf fetbenem llntergug. 2aß au« ©ilberftidferei.

1083. 3Jtorgenrod für Samen Set in Äimonoform gefebnittene lofe
©cßlartod mirb bureb einen ©toffgürtel, ber gugleicb ba« au« bem ©efaßftoff

•7*. Kleid aus blauem Bordflrenvoile fflr mïdebtn von 12—14 ]abrt.t.
075. Kleid aus braunem CUollftoff fflr TTlSdd)en von 12—14 labten.

1083. morgenrode aus lila Uelouis-Crikol mit Befab

von gemulterttf lapanleide.

gearbeitete Säfdjcßen trägt, gufammengebalten. Sin mtferem
iWobed beftanb ber fflefaß au« bunler gemufterter gapan»
fetbc in lila Sönen, ben bedila Jfapanfeibe gu beiben Seiten
begrengte. Stoße, mit Seibe begogene Stnöpfe. Sutdj
©orbürenftoff farm ber ©dfjlafrod bereinfacbt merben.

1060. @kfeSfd)aftëtoi(ette für junge Samen. Ss
maren bagu gmei Berfdfiebene garben gemäßlt, bie gufammen
einen febönen Ebangeanteffett ergaben. Sie fdjmalen ©lenben
am Blöd befteben au« blauem Süß unb finb mit lila Ebiffon
unterlegt, bie baruntergefeßten Sträu«cben finb au« boppelt
gelegtem Süd gearbeitet. Sita unb beUblauer Sibertpatla«
ergibt ben £>al§« unb Sermelbefaß unb bie SRänber be«

brapierten Sürtel«. lieber ben Sürtel b«rabbängenbe unb
mit nmben SKotiben abj^Iießenbe ©ilberaadonS.

974 unb 975. $mei flleiber für 3JlSb<bett von 12—14
-en. Sie ©orbüreu be« Stoffe« ergeben an bem erften

ben ©lenbenbefaß, ber an ber ©orberbabn be« SÄode«

breimal übereinanbergefeßt motben ift Sin faß mit ©teb»
tragen unb Snnenärmel au« meißem 2Bafd)tüü. Biüden«
fd&Utß. — Sa« au« braunem SBottftoff gearbeitete Äleib
ift mit Braun unb rot djangierenbem Saft befeßt. 9Ran
tann bie ©orlage butdj modenen ©efaß in abftedjenber unb
belebenber garbe gum ©djulangug bereinfadjen. IRüdenfd)luß.

©eßnittmufter gu fämtltcßen Slbbilbungcn, in ben SRorntalgröffen 44 nnb 46,
für Äinber in ben angegebenen 3Uter«ftufen, finb gum greife Von je 35 <pf. buret) nnfere ©efcßäfttftene gu begießen.
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nicht verachtenden Angestchter der reiferen Damen, Man trägt diese kleidsamen
Raschen sehr hoch und versieht sie unten mit einem Band- oder
Stoffarrangement, das den Hals umschließt und die Schultern völlig frei und
schlank läßt. Charakteristisch sind auch die großen und in seltener Vielfältigkeit

auftretenden Jabots, mit denen man fast sämtliche Taillen garniert, um
ihnen eine kleidsame Mille nach den eben erst überwundenen sieben mageren
Jahren zu verleihen. Man hat die größte Freiheit in der Erfindung und
Znsammenstellung dieser reizenden Toilettenzugehörigkeiten und kann alles,
was sich an feinen Spitzen, Tüllen und guten Batiststickereien in den sorglich
behüteten und gepflegten Schatzkästchen der Garderobe vorfindet, wieder mal
zu Nutz und Frommen der eleganten Erscheinung verwerten.

Die abgebildeten Modelle.
1081 und 1082, Zwei Nachmittagstoiletten. Praktisch und doch elegant

ist die aus dem schwarzen Dreibahnenrock und Kimonobluse bestehende
Toilette, die nach unserer Vorlage auch in anderem Material zusammengestellt

werden kann. Die Hauptsache ist, daß die Ueberbluse aus Chiffon
oder Tüll die Farbe des Rockes hat und die Unterbluse, die an unserm
Modell aus weißem Spitzenstoff bestand, immer den hellen durchschimmernden

Ton liefert. Durch die breit abgenähten Säume, die sich zu beiden
Seiten der Bluse und über die Aermel hinziehen, bekommt diese auf dem
bellen Grund eine besonders hübsche Wirkung, Breiter Miedergürtel aus
dem Stoff des Rockes und wie dieser mit einem feingestieisten schwarzweißen

Paspel versehen, — Auch die danebenstehende Toilette ist in der
Herstellungsweise nicht besonders schwierig. Das leicht geraffte Ueberkleid
läßt nur wenig von dem Rock, der nur unten mit Seide belegt zu werde»
braucht, durchblicken. Feine Kurbelstickerei (oder Soutache) bildet nebst einer
doppelt genommenen Stoffrüsche den Abschluß des sich verkürzenden
Ueberschlags und der Miederteile, die sich vorn auf die breiten Stoffbandeaus der
Taille legen, die im Rücken zugleich in die breite über das Ueberkleid
herabfallende Mittelfalte übergehen. Die eigentliche, unter diesen Besatzteilen liegende
Bluse besteht «ms grauem Chiffon aus seidenem Unterzug. Latz aus Silberstickerei,

>083. Morgenrock für Damen Der in Kimonoform geschnittene lose
Schlatrock wird durch einen Stoffgürtel, der zugleich das aus dem Besatzstofi

S74. Xleiä sur blauem Loràenvoile Mr Milckchen von 12—14 Zakn.i.
V75 Xleick au; braunem lllollstotl kür Miickchen von 12—14 lahren.

1083. Morgenrock am lila ileloui» cril«ol mit besah

von gemusterte» Zepinseiä».

gearbeitete Täschchen trägt, zusammengehalten. An unserem
Modell bestand der Besatz aus bunter gemusterter Japanseide

in lila Tönen, den hellila Japanseide zu beiden Seiten
begrenzte. Große, mit Seide bezogene Knöpfe. Durch
Bordürenstoff kann der Schlafrock vereinfacht werden.

1060. Gesellschaftstoilette für junge Damen. Es
waren dazu zwei verschiedene Farben gewählt, die zusammen
einen schönen Changeanteffekt ergaben. Die schmalen Blenden
am Rock bestehen aus blauem Tüll und sind mit lila Chiffon
unterlegt, die daruntergesetzten Kräuschen sind aus doppelt
gelegtem Tüll gearbeitet. Lila und hellblauer LibertyatlaS
ergibt den Hals- und Bermelbesatz und die Ränder des

drapierten Gürtels. Ueber den Gürtel herabhängende und
mit runden Motiven abschließende Silberaallons.

V74 und S7S Zwei «leider für Mödche« von 12—14
e«. Die Bordüren des Stoffes ergeben an dem ersten
den Blendenbesatz, der an der Borderbahn des Rockes

breimal übereinandergesetzt worden ist. Einsatz mit
Stehkragen und Jnnenärmel aus weißem Waschtull. Rücken«

schluß. — Das aus braunem Wollstoff gearbeitete Kleid
ist mit braun und rot changierendem Tast besetzt. Man
kann die Vorlage durch wollenen Besatz in abstechender und
belebender Farbe zum Schulanzng vereinfachen. Rückenschluß.

Schnittmuster z« sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 44 und 4«,
für «inder in den angegebenen Altersstufe«, find zum Preise von je ZS Pf. durch «nsere Geschäftsstelle zu beziehen.
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Mutterliebe
bùuObnuf verboten.

Sie fret niiüt als ßiebi gä,
Se Subn bet's œenig g'lobnt,
Uni) bet bas treue. DJtuetterbärz,
9îtb g'adjtet unb nib g'fcfjont.

Unb œo fie mixeb ifcf) gfi uni fcbtnacb
3fcb är uf b'SBanb-erfdjaft.
Sßo bem a fyet re alles gfäblt,
Se SOÎuet unb bs ©tiicf unb b'ŒIjroft.

Unb trotjbäm bet fie gfdjnfft unb gfcbafft,
Safcb ibri 21uge blinb,
Samit ber Subn beim Umecbo
Sblt) öppis ,Verbe finb.

3b" bet bort uffem=i be Sßält,
Ss Eläno i b'^inger gno,
Unb änbled) ifc£) i bs tro^ig ©müet
E bittri Steui cbo.

211s Battler rfj-unt er tnkher bei
Unb fc-arf. nib rjne ga,

Us 2tngft, er finb fei ßiebi meb,
Sr blpbt am gänfter ftab-

Sqs 2Jhietti fitjt am Siftf) uni näibt
2Rit zitteriger £)anb.
Seift fteit fie müebiam uuf unb nimmt
Sps Bilbli oo br SBanb.

Sr gfebt, mie fie's a b'ßippe briicft
Unb mie fie öppis feit,
Kr gfpiirt, es ifd) e Sägesrnunfcb,
Sr fiiüfzt nor greub unb ßeib.

Sr fcbmanfb zur Stubetüre=n=p,
Ergriffe mie no nie,
Sr leit be Ebopf i ibre Scboofj
Unb fcblucbzt: „SSerzieb, oerzieb!"

Us ibrne trübem 2luge lacht
S ganzi SBält doU ©liicf,
Sie ftrpcbt ibm über bs f)aar unb feit:
„©ottlob cbunfcb änblecb zrücf!" S. SB. 3)1.

Sine Btütferfcbute in Bertin.
Sie Schülerinnen befteben aus jungen Sftüttern, melcbe über bie Bflege unb ben gefamten Drga=

ntsmus bes Säuglings unterrichtet merben.
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klâtter Mr à däuslichen kreis

Mutterliebe
Nachdruck verVoten,

Sie het nüllt als Liebi gä,
De Suhn het's wenig g'lohnt,
Und het das treue Muetterhärz,
Nid g'achtet und nid g'schont.

Und wo sie müed isch gsi unk schwach
Isch är uf d'Wanderschait.
Vo dem a het re alles gfählt,
De Muet und ds Glück und d'Chraft,

Und trotzdäm het sie gschafft und gschafft,
Fasch ihr! Auge blind,
Damit der Suhn beim Umecho
Chip öppis z'erbe find.

Ihn het dort usse-n-i de Wält,
Ds Eländ i d'Finger gno,
Und ändlech isch i ds trotzig Gmüet
E bittri Reui cho.

Als Battler chunt er wieder bei
Und darf nid yne ga,

Us Angst, er find kei Liebi meh,
Er blybt am Fänster stah,

Sys Muetti sitzt am Tisch und näiht
Mit Zitteriger Hand,
Jetzt steit sie müehsam uuf und nimmt
Sys Bildli vo dr Wand,

Er gseht, wie sie's a d'Lippe drückt
Und wie sie öppis seit,
Er gspürt, es isch e Sägeswunsch,
Er süüfzt vor Freud unk Leid.

Er schwankt Zur Stubetüre-n-y,
Ergriffe wie no nie,
Er leit de Chops i ihre Schooß
Und schluchzt: „Verzieh, verzieh!"

Us ihrne trübe-n Auge lacht
E ganzi Wält voll Glück,
Sie strycht ihm über ds Haar und seit:
„Gottlob chunsch ändlech zrück!" E, W, M.

Eine ZNütterschule in Berlin.
Die Schülerinnen bestehen aus jungen Müttern, welche über die Pflege und den gesamten Orga¬

nismus des Säuglings unterrichtet werden.



98 flatter für ben l)äusItcl)on Ärets 9lr. 13

©te ÎButtberboktorin.
Vornan »on ß i f a ©B e n g e r.

^ (©aißbruef »erboten.)
ßangfam tecjte fid) ber äufrußr in Maus Ammans ®e=

miit. eein _3orn I)Qtte fid) entloben, bie ©ögelein ber fluten
ßaune pfiffen roieber fröhlich, unb fonnten fieß im Schein ber
beruhigten, blauen äugen. Sie ßuft mar rein.

Ser äugenbtief mar gefommen, mo er einem guten ©Bort
befonbers augänglid) mar, bas muffte bie grau äpotheter
aus langer '(Erfahrung. Unb fie nußte ihn.

„Staus," fagte fie, „es ift nicht (eicht für bid), fa au fagen.
Sas begreife id) »otifommen. äber ätfreb ift unfer ©in»
3iger. Unb er liebt bas ©Räbchen fo fehr. ©Bir beibe haben
uns auch geliebt, unb es ift fo gehlieben bis auf ben heutigen
lag. ©Barum foEte ätfreb nicht ebenfo gtücflid) merben
bürfen? Unb meld) guten ffiinftuß tann eine grau auf ihn
haben, tu meißt, mas ich meine? Unb Staus, mir haben uns
immer fo fehr eine Socßter' geroünfcßt, ba tommt uns ja eine
ins i)aus geflogen! Su mirft fie nicht »erfcßeuißen motten."

gtehenb fah fte au ihm auf, unb in ihren äugen feßim»
merte es feucht.

ämman mürbe meid). 3a, eine Socßter im Ejaus, bas
hatte er fid) immer geroünfcßt. ©o ein fröhliches, liebes
©ßefen, bas greube unb ©onne um fid) oerbreitete. Sas
märe nicht übet. Sie ätte tonnte man fid) oom ßeibe hatten.
©Bas ging ihn fcßließticß bie ätte an? Ser ätfreb fottte fehen,
roie er mit ihr fertig mürbe. Unb tarn bie Quacffalberin in
bie gamitie, fo tarn auef) ber famofe Uti .guberbüßler in bie
gamitie, unb bie amei ßübfcßen ©Räbcßen. ©Ran mußte fehen,
roie man fid) mit ber Softorin abfanb. SSerfehr rootlte er
feinen, nein, bas nicht; ber Sreußof unb bie ©olbene Scßlan»
gen»äpotßefe tarnen nicht aueinanber. Sen ©pott ber ßeute
mußte er tragen, freilich; aber mas »erfcßtug's? (Er blieb ben»
noch ber Staus ämman, bas tourbe nicht anbers. älfo,
fcßiteßlich, roarum nidjt, menn es benn bureßaus fein mußte?

grau ©Raria hatte gebutbig geroartet, roäßrenb ihr ©Rann
hin unb her überlegte, ©ie mußte, baß bas fein fcßlecßtes
Reichen mar.

„3d) mitt's bebenfen," fagte enblicß ber äpotheter. Sie
lächelte ihn banfbar an.

„Su bift halt immer berfetbe!" faqte fie unb faßte nach
feiner Ejanb.

„Serfetbe nachgiebige ©fei," murrte er.
„©lein! Serfetbe gute Staus." ©r nahm haftig feinen

j)ut unb 0tn$ hinunter trt tie SIpotfyef-e. Saum maren feine
Schritte »erhallt, als (Bereue ins Limmer fcßoß.

„©Bie fteht's grau äpotheter?" fragte fie mit atemtetem
yntereffe.

„®ut," fagte bie grau.
„©o gratuliere icß aur ©cßroiegertochter," rief ©erene

unb fügte hinau: „Unb aur ©enefung, benn bie Softorin
hat bie ©nabe unb mirb ©ie gefunb machen."

„©Benn es ©ottes ©SiEe märe," ftüfterte ©Raria unb fat»
tele bie magern ffänbe im Schoß.

,,©s ift eine gügung," fagte ©erene. „Staubt es mir,
es hat fo îommen mäffen. 3eßt motten mir abmarten, mie
es meiter geht."

„©reneli, fannft bu heute abenb ftatt meiner in bie
Sapelte gehen, um ©ott au banfen?" fragte grau ämman.
SBerene niefte, hob ihrer grau einen Snäuet brauner 2BoIIe
auf unb ging.

©Raria faß nod) lange auf ihrem ßehnftußt, betenb, ben
©tana ihre ßoffnungsooEen ©ebanfen auf bem müben, feßma»
ten ©efießt.

©Benige Sage barnaeß gab Staus ämman feine ©inroil»
tigung au ber ©ertobung ätfrebs mit ©ufi ßuberbüßter.

„©rftens," fagte er au feinem ©oßn, „ift gegen bas ©Räb»
eßen nießts einaumenben. ßroeitens ift es gut, menn bu hei*
rateft, bu roeißt roarum. Unb brittens märe beine ©Rutter
ungtücfticß, menn id) ©lein fagte. ,/äber — ber äpotßeter
rollte bies ,aber' unb 30g es bebeutungsooE in bie ßänge —
„mit ber Quactfatberin bleib mir »om ßeib. ©in für alle*
mal."

©ufi hatte fieß am Sage nach ihrer geßeimnisooEen ©er»
lobung im SRößritßt ber ©Rutter um ben ffats geroorfen unb

ihr altes eraähtt, überfcßäumenb »or ©tücf, ßebenstuft unt
junger ßtebe.

Sie hatte auch hinaugefügt, baß ätfreb erft fommen
tonne um fie au merben, menu fein ©ater bie efuftimmung
3U ber ©ertobung erteilt habe. ©Rarie .guberbüßter aog bie
©rauen aufammen.

„©Bas gibt es für Ejinberniffe?" fragte fie.
„3a, meißt bu, ©Rutter, es ift eben, meit ber äpotheter

ämman bir nicht root)! gefinnt ift, meit — meit er bir — meit
bu toeß ben ,©rtöfer' oertaufft," ftammelte ©ufi beftürat, bie
noeß gar meßt an biefe Seite ber ©aeße gebaeßt hatte.

„3cß »erftehe," fagte bie Softorin fura.
„Su nimmft es boeß ätfreb nießt übet, ©Rutter," bat bas

junge ©Räbcßen, „er tann ja nichts bafür. ©ein 33ater hat
eben fo ©orurteite, er fennt bieß ja auch nicht näßer, unb er
hat eben aueß »iet Schaben bureß hieß."

„25ift bu fießer, baß ätfreb bid) liebt, unb baß bu ißn
ißn tiebft?" feßnitt bie SUiutter ©ufis ©lebe ab.

„0 fel)r! 3d) liebe ihn fehr! 3d) habe es gar nießt ge=
mußt. 3d) habe geglaubt, id) möge ihn nur gerne, unb feßt
benfe i<ß ben ganaert Sag an ißn." ©Bieber marf fieß ©ufi
an ber ©Rutter Ejats. Sie ungerooßnten ßiebfofungen taten
ber Softorin rooßt. ©ie brüdte bie Socßter an fieß.

„ätfreb ämman foil mir mitttommen fein um beinet»
mitten."

©r tarn, unb bat in alter gorm um ©ufis Efanb. ©Rit
feinem einigen roärmeren Son überfeßritt er bie ©renae ber
fjöfticßfeit, tüßt tanfte er für bas ©ertrauen, bas ißm bie
Softorin feßenfte. Eföfticß unb tüßt antroortete fie.

©ie fühlte halb bie ©renae, bie ber junge ©Rann aog
amifeßen fid) unb ber ©Rutter feiner ©raut. ©ie fühlte auch,
baß er unmerftieß, Schritt für Schritt, ©ufi ßinüberaog in bas
ßager ber ißr nießt moßt ©efinnten.

Sufi mar oon Maus unb ©Rarie ämman mit offenen
ärmeit empfangen morben. ©ie ßatte fogteid) Socßterrecßte
erlangt, unb bes äpotßefers f)era fpietenb gemonnen. ©ie
mar mit ©efeßenfen überfißüttet morben, mürbe au allen
©erroanbten eingetaben, gefeiert, beneibet unb berounbert.

äber ätarie ^uberbüßter, ißrer SRutter, hatte ber äpo»
tßefer feinen ©efudß gemaißt, ißr mar feine ©intabung auge»
fommen.

Sief oerteßt ßatte fie »erfchmäßt, ißre Soißter über bas
©eneßmen ber neuen ©erroanbten au befragen, unb Sufi, un»
erfahren unb jung mie fte mar, oerroößnt unb »erließt, achtete
faum barauf, baß man ißre ©lutter umging, unb ließ fieß
fpäter, als fie eine fieß barauf beaießenbe grage tat Ieidft
beruhigen.

Sa ißre ©lutter fieß nießt beftagte unb ißre 2Beg ging
mie fonft, glaubte ©ufi, fie münfeße es nießt anbers. 3n»
ftinftio oermieb fie es, gragen au fteüen, buret) bie ein Sabet
auf ben ©räutigam ober feine gamitie hätte falten fönnen.

©Benn ber Softorin »on bem äpotßefer unb feiner Sippe
roenig ©ßre auteil mürbe, fo gefeßaß es immer meßr oon ber
©ißar ißrer ©ereßrer.

3ßr ©ußm breitete fieß aus. 3ßr änfeßen ftieg. 3ßr
©eießtum fcßroolt an.

3n langen Sügen famen bie ifitfefueßenben. ©s regnete
©riefe unb ©eftettungen.

Sagelang »orber mußten fid) bie Manien anmetben. 3n
ben ©Birtsßäufern oon ©lumental unb in ben umtiegenben
©aueraßöfen nächtigten bie, meteße barauf roarteten, bei ber
©Bunberboftorin oorgetaffen au merben.

Sie ©reffe mar auf fie aufmerffam geroorben. ©s famen
©riefe, tie um äusfunft baten über ißr Sehen unb ©Birten,
©s famert ©efueßer, bie fid) an Ort unb ©teile überaeugen
moEten, baß bas, mas man oon ©larie Suberbüßler eraäßtt,
maßr fei.

Unb aüen biefen änfprüißen rourbe bie unermübtieße
grau gerecht. Sie erhob fieß früher unb ging fpäter aur
fftuße. ©ie naßm fid) neue Mcecbte unb ©lägbe, oerpftiißtete
fieß einen ameiten äffiftenten, naßm ägenten aur ©erbreitung
tes ,©rtöfers', unb leitete unb beauffießtigte E)of, Äranfen»
ßaus, ängefteEte unb bie ©lenge ber Sranfen mit m en ig
®orten, fißarfen äugen unb fefter ^anb.

3ßr einaiger ©ertrauter blieb Sefit, ber troß feiner
©eßroaeßbeit ißr oon morgens bis abenbs aur Seite ftanb,
»ermöge feiner großen ©emunberung unb ßiebe.
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

(Nachdruck verboten.)
Langsam legte sich der Aufruhr in Klaus Ammans

Gemüt. >vein Zorn hatte sich entladen, die Vögelein der guten
Laune pfiffen wieder fröhlich, und sonnten sich im Schein der
beruhigten, blauen Augen. Die Luft war rein.

Der Augenblick war gekommen, wo er einem guten Wort
besonders zugänglich war, das wußte die Frau Apotheker
aus langer Erfahrung. Und sie nutzte ihn.

„Klaus," sagte sie, „es ist nicht leicht für dich, ja zu sagen.
Das begreife ich vollkommen. Aber Alfred ist unser
Einziger. Und er liebt das Mädchen so sehr. Wir beide haben
uns auch geliebt, und es ist so geblieben bis auf den heutigen
Tag. Warum sollte Alfred nicht ebenso glücklich werden
dürfen? Und welch guten Einfluß kann eine Frau auf ihn
haben, du weißt, was ich meine? Und Klaus, wir haben uns
immer so sehr eine Tochter' gewünscht, da kommt uns ja eine
ins Haus geflogen! Du wirst sie nicht verscheuchen wollen."

Flehend sah sie zu ihm auf, und in ihren Augen schimmerte

es feucht.
Amman wurde weich. Ja, eine Tochter im Haus, das

hatte er sich immer gewünscht. So ein fröhliches, liebes
Wesen, das Freude und Sonne um sich verbreitete. Das
wäre nicht übel. Die Alte könnte man sich vom Leibe halten.
Was ging ihn schließlich die Alte an? Der Alfred sollte sehen,
wie er mit ihr fertig würde. Und kam die Quacksalberin in
die Familie, so kam auch der famose Uli Zuberbllhler in die
Familie, und die zwei hübschen Mädchen. Man mußte sehen,
wie man sich mit der Doktorin abfand. Verkehr wollte er
keinen, nein, das nicht: der Treuhof unk die Goldene
Schlangen-Apotheke kamen nicht zueinander. Den Spott der Leute
mußte er tragen, freilich: aber was verschlug's? Er blieb
dennoch der Klaus Amman, das wurde nicht anders. Also,
schließlich, warum nicht, wenn es denn durchaus sein mußte?

Frau Maria hatte geduldig gewartet, während ihr Mann
hin und her überlegte. Sie wußte, daß das kein schlechtes
Zeichen war.

„Ich will's bedenken," sagte endlich der Apotheker. Sie
lächelte ihn dankbar an.

„Du bist halt immer derselbe!" sagte sie und faßte nach
seiner Hand.

„Derselbe nachgiebige Esel," murrte er.
„Nein! Derselbe gute Klaus." Er nahm hastig seinen

Hut und ging hinunter in die Apotheke. Kaum waren seine
Schritte verhallt, als Verene ins Zimmer schoß.

„Wie steht's Frau Apotheker?" fragte sie mit atemlosem
Interesse.

„Gut," sagte die Frau.
„So gratuliere ich zur Schwiegertochter," rief Verene

und fügte hinzu: „Und zur Genesung, denn die Doktorin
hat die Gnade und wird Sie gesund machen."

„Wenn es Gottes Wille wäre," flüsterte Maria und
faltete die magern Hände im Schoß.

„Es ist eine Fügung," sagte Verene. „Glaubt es mir,
es hat so kommen müssen. Jetzt wollen wir abwarten, wie
es weiter geht."

„Vreneli, kannst du heute abend statt meiner in die
Kapelle gehen, um Gott zu danken?" fragte Frau Amman.
Verene nickte, hob ihrer Frau einen Knäuel brauner Wolle
auf und ging.

Maria saß noch lange auf ihrem Lehnstuhl, betend, den
Glanz ihre hoffnungsvollen Gedanken auf dem müden, schmalen

àsicht.
Wenige Tage darnach gab Klaus Amman seine Einwilligung

zu der Verlobung Alfreds mit Susi Zuberbühler.
„Erstens," sagte er zu seinem Sohn, „ist gegen das Mädchen

nichts einzuwenden. Zweitens ist es gut, wenn du liei-
ratest, du weißt warum. Und drittens wäre deine Mutter
unglücklich, wenn ich Nein sagte. „Aber — der Apotheker
rollte dies ,aber' und zog es bedeutungsvoll in die Länge —
„mit der Quacksalberin bleib mir vom Leib. Ein für
allemal."

Susi hatte sich am Tage nach ihrer geheimnisvollen
Verlobung im Röhricht der Mutter um den Hals geworfen und

ihr alles erzählt, überschäumend vor Glück, Lebenslust und
junger Liebe.

Sie hatte auch hinzugefügt, daß Alfred erst kommen
könne um sie zu werben, wenn sein Vater die Zustimmung
zu der Verlobung erteilt habe. Marie Zuberbühler zog die
Brauen zusammen.

„Was gibt es für Hindernisse?" fragte sie.

„Ja, weißt du, Mutter, es ist eben, weil der Apotheker
Amman dir nicht wohl gesinnt ist, weil — weil er dir — weil
du doch den .Erlöser' verkaufst," stammelte Susi bestürzt, die
noch gar nicht an diese Seite der Sache gedacht hatte.

„Ich verstehe," sagte die Doktorin kurz.
„Du nimmst es doch Alfred nicht übel, Mutter," bat das

junge Mädchen, „er kann ja nichts dafür. Sein Vater hat
eben so Vorurteile, er kennt dich ja auch nicht näher, und er
hat eben auch viel Schaden durch dich."

„Bist du sicher, daß Alfred dich liebt, und daß du ihn
ihn liebst?" schnitt die Mutter Susis Rede ab.

„O sehr! Ich liebe ihn sehr! Ich habe es gar nicht
gewußt. Ich habe geglaubt, ich möge ihn nur gerne, und jetzt
denke ich den ganzen Tag an ihn." Wieder warf sich Susi
an der Mutter Hals. Die ungewohnten Liebkosungen taten
der Doktorin wohl. Sie drückte die Tochter an sich.

„Alfred Amman soll mir willkommen sein um
deinetwillen."

Er kam, und bat in aller Form um Susis Hand. Mit
keinem einzigen wärmeren Ton überschritt er die Grenze der
Höflichkeit, kühl dankte er für das Vertrauen, das ihm die
Doktorin schenkte. Höflich und kühl antwortete sie.

Sie fühlte bald die Grenze, die der junge Mann zog
zwischen sich und der Mutter seiner Braut. Sie fühlte auch,
daß er unmerklich, Schritt für Schritt, Susi hinüberzog in das
Lager der ihr nicht wohl Gesinnten.

Susi war von Klaus und Marie Amman mit offenen
Armen empfangen worden. Sie hatte sogleich Tochterrechte
erlangt, und des Apothekers Herz spielend gewonnen. Sie
war mit Geschenken überschüttet worden, wurde zu allen
Verwandten eingeladen, gefeiert, beneidet und bewundert.

Aber Marie Zuberbühler, ihrer Mutter, hatte der
Apotheker keinen Besuch gemacht, ihr war keine Einladung
zugekommen.

Tief verletzt hatte sie verschmäht, ihre Tochter über das
Benehmen der neuen Verwandten zu befragen, und Susi,
unerfahren und jung wie sie war, verwöhnt und verliebt, achtete
kaum daraus, daß man ihre Mutter umging, und ließ sich

später, als sie eine sich darauf beziehende Frage tat leicht
beruhigen.

Da ihre Mutter sich nicht beklagte und ihre Weg ging
wie sonst, glaubte Susi, sie wünsche es nicht anders.
Instinktiv vermied sie es, Fragen zu stellen, durch die ein Tadel
auf den Bräutigam oder seine Familie hätte fallen können.

Wenn der Doktorin von dem Apotheker und seiner Sippe
wenig Ehre zuteil wurde, so geschah es immer mehr von der
Schar ihrer Verehrer.

Ihr Ruhm breitete sich aus. Ihr Ansehen stieg. Ihr
Reichtum schwoll an.

In langen Zügen kamen die Hilfesuchenden. Es regnete
Briefe und Bestellungen.

Tagelang vorher mußten sich die Kranken anmelden. In
den Wirtshäusern von Blumental und in den umliegenden
Bauernhöfen nächtigten die, welche darauf warteten, bei der
Wunderdoktorin vorgelassen zu werden.

Die Presse war auf sie aufmerksam geworden. Es kamen
Briefe, die um Auskunft baten über ihr Leben und Wirken.
Es kamen Besucher, die sich an Ort und Stelle überzeugen
wollten, daß das, was man von Marie Zuberbühler erzählt,
wahr sei.

Und allen diesen Ansprüchen wurde die unermüdliche
Frau gerecht. Sie erhob sich früher und ging später zur
Ruhe. Sie nahm sich neue Knechte und Mägde, verpflichtete
sich einen zweiten Assistenten, nahm Agenten zur Verbreitung
des .Erlösers', und leitete und beaufsichtigte Hof, Krankenhaus,

Angestellte und die Menge der Kranken mit wenig
Worten, scharfen Augen und fester Hand.

Ihr einziger Vertrauter blieb Tefil, der trotz seiner
Schwachheit ihr von morgens bis abends zur Seite stand,
vermöge seiner großen Bewunderung und Liebe.
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IX.

Brei Sßodjen fpäter als mart oorausgefehen tjatte, oer=
liefe ber tefete ffanbmerfer tas aSe^irfsfpttal, bas in feinem
neuen ©emanö faum mieber su erfennen mar. ©in gelblich«
meifeer 2tnftrid) liefe es jung erfetjeinen unb bie bunfler gehat-
tenen ©efimfe unb rotbraunen genfterlaben gaben feinem
21eufe«rn fröijltcfje 21broechfelung.

Bie angebaute ßiegehaEe mar mit rotem Segeltuch be=
bedt. Dieben bem ©ingang ftanben in notier ißraefet erblühte
Dleanter in Lübeln, beren bunte fReifen sum ©ansen ftimm«
ten.

2Beit in bas ßanb hinaus leuchtete ber Sau, aus ben
genftern grüfeien übermütig flatternbe gähnen.

©s mar Sonntag. Bas umgebaute Spital foEte ben
umtiegenben ©emeinben unb Slumenta! übergeben merben.
Bie Büren ftanben meit offen, unb unten im beE unb freunb«
lid) geftrichenen Hausflur ftanb Schmefter Sgbia im fefemar«
Sen ©heoiotfleib, auf beffen breiten Sragen ein fitbernes
®reus glänzte. Sie glügel ihrer fteif geftärften tabetlofen,
fchneemeifeen ffaube silierten im Burdjsug.

Sie roartete auf Siabelene 21nbermatt, bie oerfprochen
hatte, bem Eröffnungstag su ©hren ihren ©arten su plün«
bern. ©s mar noch früh, bennoch tonnten bie erften Sefudjer
tommen, unb ber Scfjmefter lag oiet baran, bafe aEes freunb»
ltd) unb einlabenb ausfehe.

SSor mehreren 2Bod)en hotte man ben lefeten tränten
entlaffen, um ungeftört hämmern unb rumoren su tonnen,
unb fie hatte geholfen, gearbeitet unb gefegt, meit über ihre
Gräfte. 21ber bie ©hre bes griebbergs mar ihre ©hre, ba
burfte es feine ©rmübung geben.

Dlun mar fie ftotg auf ihr Scfemersensfinb, bas sum smei=
tenmal feine ßaufbahn beginnen foEte.

Sr. Suberbühler moljnte feit niersehn Sagen im ffaus,
bod) hotte er bie für ihn beftimmten Limmer nid)t besiehen
tonnen, fie maren erft nor menigen Sagen fertig gemorben,
unb bie Siafoniffin hatte an ihnen ihre Pflicht getan mie an
anberen, fo bafe aEes blinfte nor Sauberfeit.

Sie beibem Scfemeftern bes Sottors maren mit einer
Slagb gefömmen, bie einen grofeen £orb noE Sachen aEer
21rt heraufbrachte. Bie brei hantierten eine lange Seit in
bes jungen Bottors Stube, nerfahen ben Sd)ranf mit Sßäfdje,
legten Beppidje auf Bifcfee unb Sifd)d)en, fcfemüdten ba unb
bort bie SSBanb mit gut gemäfelten mobernen Silbern, unb
füEten eine Seihe Bücherbretter mit ffunberten non Büchern,
bie fie smei grofeen Jfiften entnahmen.

Schmefter ßpbia ftedte ab unb su ben Sopf herein unb
brachte irgenb einen ©egenftanb in bas Stubiersimmer bes
Slrstes, ber für smei Sage nach Zürich gereift mar unb erft
gegen 21benb surüefermartet mürbe.

Sie fprad) nichts Unnötiges mit ben .guberbüblermäb«
efeen unb betrachtete fie mit einem gemiffen Slifetrauen, ba fie
bod) bie Söchter ihrer Slutter maren. 2lber fie fanb nichts,
fo fehr fie auch forfdjte, bas nach fjeibentum unb Unnatur
ausgefehen hätte. Sie mufete, bafe Sufi, bie jüngere, bie
Sraut bes 21potl)efers 21mman mar. Bas ftimmte fie oon
oornherein milber gegen bas junge DJiäbchen, benn baöurcf)
mürbe es aus bem ßager ber öuacffalberei auf bie Seite
ber SÜSiffenfchaft gebrängt, alfo auf ihre, Schmefter ßtjbias,
Seite.

Süt ßudjsohren hatte bie Siatoniffin auf jebes 2Bort
geadjtet, bas Sr. Uli gerebet hatte, unb hatte es auf bie
©olbmage ihres Slifetrauens gelegt. 21ber fie tonnte nichts
ftnben, bas nach SBunierfuren ausfah- Sie hatte fid) über«
Seugt, bafe Sr. ^nörrbühler ein treuer Dlnhänger ber guten
Sacfee fei unb bafe non ihm nicht su befürchten mar, bafe er
je in ber Stutter gufeftapfen treten merbe. Ber mich nicht
non ber rechten Bafjn!

Schmefter ßpbias faltiges ©efiebt mar in ben lefeten
Sagen aufgeblüht. Sie mar ooE Hoffnung unb ^unerficht
für ihr ffaus, unb bas gab ihren fteifen ©liebern SRegfam«
feit, ihrem Benten neue Spanntraft unb ihrer ©efidjtsfarbe
flehen.

Sriumphierenb ging fie am Eröffnungstage im ffaus
herum, fich fpiegelnb in ben frifd) bemalten SüBänben unb in
bem glänsenb gehöhnten fiinoleum.

Sun ftanb fie unter ber Süre, legte bie fjanb über bie
Slugen, um beffer in bie blenbenbe fjeEe braufeen feljen su
tonnen unb martete mit leichter Ungebulb auf bie nerfprodje«

nen Blumen, bie bem fjaufe bas gröhlid)«geftliche geben
foEten.

lieber ber Süre hing smar fd)on ein biefer ©feutrans, ben
fie felbft gemunben unb mit meifeen unb roten Dßapierblumen
nerfehert hatte, unb in jebem Limmer martete ein grofees,
mit Sßaffer gefüEtes ©las auf bie Sträufee; aber mas nüfete
bas aEes, menn Siabelene su fpät tarn.

Ba tauchte bas junge DDläbcfeen am SBalbranb auf unb
ihre meifee ©eftalt hob fid) fcharf nom buntein ffintergrunbe
ab. .fjeE unb fdjlant mie fie mar, glich fie einer manbelnben
ßilie. Sie trug einen grofeen Éorb unb hielt eine ©arbe
SBlumen im 'Slrm, eine smeite mar smifefeen Wentel unb Sforb
eingesmängt.

©ilig lief fie mit ihrer ßaft bem grieiberg su unb rointte
fchon non roeitem grüfeenb mit ber ^anb. Schmefter ßgbia
liebte Siabelene unb hatte ihr fetjon als £inb aüerlei ©utes
Sugeftecft.

„®uten Slorgen, Schmefter ßgbia! Sa finb bie DSlumen.
2Bir moEen fie rafd) ortnen, Sßater unb Stutzer tommen
halb nadj." Bie Schmefter ftrid) ihr über bie glatte 2Bange.

Sie gingen ins ffaus. ©inen einfadjen, fchlanten Sri=
ftaEteld) füllte Siabelene mit Dtofen unb gab ihn ber Scfeme=
fter, bafe fie in ihn bas dimmer Sr. ^uberbühlers trage.

„SBelch fd)öne ißlumen," rief Uli, „finb bie aus unferm
©arten?"

„Semahre!" mehrte bie Schmefter. „2Ber mollte bei uns
Seit haben, fRofen su süctjten! Sie finb aus 3r. 21nbermatts
©arten. Siabelene hot fie gebracht."

211s bie Sdjmefter fort mar, trug Uli feine SRofen forglid)
auf feinen Schreibtifd), borthin, mo beim Schreiben feine
ffanb tag.

©r ftrich liebeooE über bie sarten iBlüten, bann nahm
er fie auf unb roch baran, unb bann brad) er eines ber
rotbraunen, saefigen, mit meiefeen Börnchen befefeten DSläVer
unb ein gans Weines fRofenfnöfpchen unb ftedte bie Unfcfeeim
baren in fein ffnopflod).

Unten mürbe es laut. Uli hörte 2Sorte ber iBegrüfeung,
21usrufe, flachen, unb basmifefeen bas hohe Sichern Schmefter
ßgbias.

®r trat unter bas genfter unb fah 21potfeefer 21mman
mit Sufi unb 211freb, bie non ber Srantenfchmefter begrüfet
mürben.

Uli hotte feinen Säefud) in ber gamilie feiner Schmefter
gemacht unb mar aufs märmfte empfangen morben. Seine
Slutter hotte fid) ihm gegenüber befriebigt über bie SBerlobung
ausgefprochen. Son ber SSeteibigung, bie ihr miberfahren
non feiten ber 21mman, fagte fie nichts.

Bafe im fjaufe bes 21pothelers nermieben mürbe, non
feiner Slutter su reben, begriff Uli; bafe überhaupt fein
23erfehr ftattfanb smtfcherti bem Sreuhof unb ber 21potfeefe
Sur golbenen Schlange, überfah er, ober hotte nielmehr feine
©elegenheit, es su bemerfen.

So freute er fid) ruhig über bas ©Eid feiner Sdjmefter
unb über bie neue SBermanbtfchaft mit bem fehr geachteten,
lautern unb ihm mohlgefinnten 21potfeefer.

gür 21tfreb empfanb er herslidje Sympathie; er fannte
ihn non ber Schule her als etmas oberflächlich unb genufe»
füdjtig, aber als einen guten, ftets fröhlichen Slenfdjen. ®r
mufete, bafe feine eigene, tiefgrünbige, nerfdjloffene unb
fchmerfäEige i21rt non Sllfrebs liebensmürbigem grohfinn
manches lernen tonnte, unb mar ihm tanfbar für bas niete
Siebe unb ©ute, bas Suft burch ihn unb feine gamilie ge=
nofe. Uli ging rafd) bie Breppe hinunter unb begrüfete bie
aSefudjer.

©s erhob fid) ein Surdjeinanber non Stimmen, ein
ffänbefchütteln unb ©ratulieren.

Uli banfte Siabelene für bie fRofen. Sie fah bas Statt
unb bas fchüchterne IRöslein in Ulis Knopfloch unb freute
ftd) barüber. Ber ^änbebrud, ben bie treiben taufdjten, mar
recht feft.

„Bas hoft bu gut gemacht, Scfemager," rief 211freb. „3<h
hätte es nidjt für möglich geholten, bafe bas alte ©eftetl fich
fo nerjüngen fönnte!" Sein Sßater tiefe ihn faum ausreben.
©r griff tm ©ifer nach feinem Schopf, ber aber unter bem f)ut
nicht su erreichen mar.

„Br. guberbühler, id) bitte hiemit um ein ißrioatsimmer
für eine Sîranfe!" rief er bröhnenb. gragenb fah Uli ihn an.
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ix.
Drei Wochen später als man vorausgesehen hatte, verließ

der letzte Handwerker das Bezirksspital, das in seinem
neuen Gewand kaum wieder M erkennen war. Ein gelblichweißer

Anstrich ließ es jung erscheinen und die dunkler gehaltenen

Gesimse und rotbraunen Fensterladen gaben seinem
Aeußern fröhliche Abwechselung.

Die angebaute Liegehalle war mit rotem Segeltuch
bedeckt. Neben- dem Eingang standen in voller Pracht erblühte
Oleander in Kübeln, deren bunte Reifen Zum Ganzen stimmten.

Weit in das Land hinaus leuchtete der Bau, aus den
Fenstern grüßten übermütig flatternde Fahnen.

Es war Sonntag. Das umgebaute Spital sollte den
umliegenden Gemeinden und Blumental übergeben werden.
Die Türen standen weit offen, und unten im hell und freundlich

gestrichenen Hausflur stand Schwester Lydia im schwarzen

Cheviotkleid, auf dessen breiten Kragen ein silbernes
Kreuz glänzte. Die Flügel ihrer steif gestärkten tadellosen,
schneeweißen Haube zitterten im Durchzug.

Sie wartete auf Madelene Andermatt, die versprochen
hatte, dem Eröffnungstag zu Ehren ihren Garten zu plündern.

Es war noch früh, dennoch konnten die ersten Besucher
kommen, und der Schwester lag viel daran, daß alles freundlich

und einladend aussehe.
Vor mehreren Wochen hatte man den letzten Kranken

entlassen, um ungestört hämmern und rumoren zu können,
und sie hatte geholfen, gearbeitet und gefegt, weit über ihre
Kräfte. Aber die Ehre des Friedbergs war ihre Ehre, da
durfte es keine Ermüdung geben.

Nun war sie stolz auf ihr Schmerzenskind, das zum
Zweitenmal seine Laufbahn beginnen sollte.

Dr. Zuberbühler wohnte seit vierzehn Tagen im Haus,
doch hatte er die für ihn bestimmten Zimmer nicht beziehen
können, sie waren erst vor wenigen Tagen fertig geworden,
und die Diakonissin hatte an ihnen ihre Pflicht getan wie an
anderen, so daß alles blinkte vor Sauberkeit.

Die beiden Schwestern des Doktors waren mit einer
Magd gekommen, die einen großen Korb voll Sachen aller
Art heraufbrachte. Die drei hantierten eine lange Zeit in
des jungen Doktors Stube, versahen den Schrank mit Wäsche,
legten Teppiche auf Tische und Tischchen, schmückten da und
dort die Wand mit gut gewählten modernen Bildern, und
füllten- eine Reihe Bücherbretter mit Hunderten von Büchern,
die sie zwei großen- Kisten entnahmen.

Schwester Lydia steckte ab und zu den Kopf herein und
brachte irgend -einen Gegenstand in das Studierzimmer des
Arztes, der für zwei Tage nach Zürich gereist war und erst
gegen Abend zurückerwartet wurde.

Sie sprach nichts Unnötiges mit den Zuberbühlermäd-
chen und betrachtete sie mit einem gewissen Mißtrauen, da sie
doch die Töchter ihrer Mutter waren. Aber sie fand nichts,
so sehr sie auch forschte, das nach Heidentum und Unnatur
ausgesehen hätte. Sie wußte, daß Susi, die jüngere, die
Braut des Apothekers Amman war. Das stimmte sie von
vornherein milder gegen das junge Mädchen, denn dadurch
wurde es aus dem Lager der Quacksalberei auf die Seite
der Wissenschaft gedrängt, also auf ihre, Schwester Lydias,
Seite.

Mit Luchsohren hatte die Diakonissin auf jedes Wort
geachtet, das Dr. Uli geredet hatte, und hatte es auf die
Goldwage ihres Mißtrauens gelegt. Aber sie konnte nichts
finden, das nach Wunderkuren aussah. Sie hatte sich
überzeugt, daß Dr. Zuberbühler ein treuer Anhänger der guten
Sache sei und daß von ihm nicht zu befürchten war, daß er
je in der Mutter Fußstapfen treten werde. Der wich nicht
von der rechten Bahn!

Schwester Lydias faltiges Gesicht war in den letzten
Tagen aufgeblüht. Sie war voll Hoffnung und- Zuversicht
für ihr Haus, und das gab ihren steifen Gliedern Regsamkeit,

ihrem Denken neue Spannkraft und ihrer Gesichtsfarbe
Leben.

Triumphierend ging sie am -Eröffnungs-tage im Haus
herum, sich spiegelnd in den frisch bemalten Wänden und in
dem glänzend gebahnten Linoleum.

Nun stand sie unter der Türe, legte die Hand über die
Augen, um besser in die blendende Helle draußen sehen zu
können und wartete mit leichter Ungeduld auf die versproche¬

nen Blumen, die dem Hause das Fröhlich-Festliche geben
sollten.

Ueber der Türe hing zwar schon ein dicker Efeukranz, den
sie selbst gewunden und mit weißen und roten Papierblumen
versehen hatte, und in jedem Zimmer wartete ein großes,
mit Wasser gefülltes Glas auf die Sträuße; aber was nützte
das alles, wenn Madelene zu spät kam.

Da tauchte das junge Mädchen am Waldrand auf und
ihre weiße Gestalt hob sich scharf vom dunkeln Hintergründe
ab. Hell und schlank wie sie war, glich sie einer wandelnden
Lilie. Sie trug einen großen Korb und hielt eine Garbe
Blumen im Arm, eine zweite war zwischen Henkel und Korb
-eingezwängt.

Eilig lief sie mit ihrer Last dem Friedberg zu und winkte
schon von weitem grüßend mit der Hand. Schwester Lydia
liebte Madelene und hatte ihr schon als Kind allerlei Gutes
zugesteckt.

„Guten Morgen, Schwester Lydia! Da sind die Blumen.
Wir wollen sie rasch ordnen, Vater und Mutter kommen
bald nach." Die Schwester strich ihr über die glatte Wange.

Sie gingen ins Haus. Einen einfachen, schlanken
Kristallkelch füllte Madelene mit Rosen und gab ihn der Schwester,

daß sie in ihn das Zimmer Dr. Zuberbühl-ers trage.
„Welch schöne Blumen," rief Uli, „sind die aus unserm

Garten?"
„Bewahre!" wehrte die Schwester. „Wer wollte bei uns

Zeit haben, Rosen zu züchten! Sie sind aus Dr. Andermatts
Garten. Madelene hat sie gebracht."

Als die Schwester fort war, trug Uli seine Rosen sorglich
auf seinen Schreibtisch, dorthin, wo beim Schreiben seine
Hand lag.

Er strich liebevoll über die zarten Blüten, dann nahm
er sie auf und roch daran, und dann brach er eines der
rotbraunen, zackigen, mit weichen Dörnchen besetzten Blaîier
und ein ganz kleines Rosenknöspchen und steckte die Unscheinbaren

in sein Knopfloch.
Unten wurde es laut. Uli hörte Worte der Begrüßung,

Ausrufe, Lachen, und dazwischen -das hohe Kichern Schwester
Lydias.

Er trat unter das Fenster und sah Apotheker Amman
mit Susi und Alfred, die von der Krankenschwester begrüßt
wurden.

Uli hatte seinen Besuch in der Familie seiner Schwester
gemacht und war aufs wärmste empfangen worden. Seine
Mutter hatte sich ihm gegenüber befriedigt über die Verlobung
ausgesprochen. Von der Beleidigung, die ihr widerfahren
von feiten der Amman, sagte sie nichts.

Daß im Hause des Apothekers vermieden wurde, von
seiner Mutter zu reden, begriff Uli; daß überhaupt kein
Verkehr stattfand zwischen dem Treuhof und der Apotheke
zur goldenen Schlange, übersah er, oder hatte vielmehr keine
Gelegenheit, es zu bemerken.

So freute er sich ruhig über das Glück seiner Schwester
und über die neue Verwandtschaft mit dem sehr geachteten,
lautern und ihm wohlgesinnten Apotheker.

Für Alfred empfand er herzliche Sympathie; er kannte
ihn von der Schule her als etwas oberflächlich und
genußsüchtig, aber als einen guten, stets fröhlichen Menschen. Er
wußte, daß seine eigene, tiefgründige, verschlossene und
schwerfällige Art von Alfreds liebenswürdigem Frohsinn
manches lernen konnte, und war ihm dankbar für das viele
Liebe und Gute, das Susi durch ihn und seine Familie
genoß. Uli ging rasch die Treppe hinunter und begrüßte die
Besucher.

Es erhob sich ein Durcheinander von Stimmen, ein
Händeschütteln und Gratulieren.

Uli dankte Madelene für die Rosen. Sie sah das Blatt
und das schüchterne Röslein in Ulis Knopfloch und freute
sich darüber. Der Händedruck, den die beiden tauschten, war
recht fest.

„Das hast du gut gemacht, Schwager," rief Alfred. „Ich
hätte es nicht für möglich gehalten, daß das alte Gestell sich
so verjüngen könnte!" Sein Vater ließ ihn kaum ausreden.
Er griff im Eifer nach seinem Schöpf, der aber unter dem Hut
nicht zu erreichen war.

„Dr. Zuberbühler, ich bitte hiemit um ein Privatzimmer
für eine Kranke!" rief er dröhnend. Fragend sah Uli ihn an.
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Oberffbioifionät Brügger
Siommanbant ber ©ottharbbefeftigung.

„3d) möchte meine grau su
3hnen hinauf bringen unb sœar
jo bait" als möglich," fagte ber
2Ipotf)efer. Sein gerötetes, glattes
©efidjt glänzte in bem angeneh»
men Bemufjtfein, bem griebberg
bie erfte Patientin susufübren,
unb sugteid) Uli eine greube su
machen. Saf} feine grau, bie er
hegte unb pflegte roie ein unge=
fch'altes (Ei, biefe Krante mar,
trat für ben 2tugenbtid oollfono
men in ten ^intergrunb.

„3d) merbe mein Slöglicbftes
tun, iferr 21mman, um 3hnen
31)re grau gefunb surüd su fd)i£=
ten," fagte Uli marm. ,,©s foil
ihr hier an nichts fehlen."

„Sas roirb îtuffehen machen,
menn bie Slpolbeterin, bie feit
fOionaten feines auf ber Straffe
gefehen, roieber mit mir fpasieren
mag! Sie grau 21mman ift mie=
ber gefunb! mirb es heilen, unb
fcas mirb anters Hingen, als
menn ein hPfterifches Bauern»
meib ihre Teilung in alle oier
SZBinbe pofaunt!" ©r fd)lug Uli
auf bie Schulter, riß fid) ben S)\x:

oom Sopfe unb ftrid) heftig feine Obetff gatna
Äommanbant ber geftung St. SJtaurice.

ijaare suriicf. Sufi hob fid) auf bie .gehen un^ jje
mieber nad) oorne. 21mman lächelte auf fie herab.

„Serbammtes ^eflein," fagte er su Uli, „micfelt uns
alle um ben ginger. Sogar tie Serene, bie fnochige Ser»
fon." ßiebeooll nahm Uli ber Schmefter 21rm.

>,2Bollen mir unfere Befidjtigung beginnen?" fragte er.
21ber ba tarnen ßeute. ©s maren bie Befitjer einer ber
Sitten, bie um Blumentat herum fid) ben Berg hinan an»
gefiebelt hotten. Sie maren froh über bas tleinfte ©reignis,
unb tarnen nun, um fiel) eine Stunbe auf bem griebberg su
unterhalten.

Uli [teilte fich oor unb bat bie gremben, fid) feiner
gumitie, bie er heruntsuführen im Segriffe ftanb, ansu»
fdüieffen. 21ber noch hatte bie ©efellfchaft bie Sreppe nicht

erftiegen, als bie Särengeftalt Sr. 21nbermatts erfchien, ter
Uli fchon oon meitem bie 5)anb entgegenftredte unb mit
hallettber Stimme rief: „Sraoo! Sr. tili! Sie Sadje macht
fid)!"

hinter ihm trat nun auch grau Sr. 2lnbermatt unter bie
Süre, teudjenb unb glühenb heiß, öenn ihr SUiann mar ihr,
mie immer, mit Siefenfchritten oorausgeeilt. ®r trug fei=
nen Bambusfiod aufrecht im 21rm, unb fein fd)neemeif;es
f)aar ftanb über feiner fdjönen Stirne fersengerabe in bie
fhöbe, fie breit umrahmenb.

„Unb nun oormärts, seigen Sie uns, mas 3ntelligens,
©nergie unb prattifcher Sinn gefdjaffen haben."

(gortfefsung folgt.)

3um Siefenffteif ber engl, âobtenbergarbeifer.
Unfere 21ufnahme seigt, mie bie ©rubenarbeiter burd) ben görbertorb in bie ©rbtiefe transportiert merben.
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Oberstdivisionär Briigger
Kommandant der Gotthardbefestigung.

„Ich möchte meine Frau zu
Ihnen hinauf bringen und zwar
so bald als möglich," sagte der
Apotheker. Sein gerötetes, glattes
Gesicht glänzte in dem angenehmen

Bewußtsein, dem Friedberg
die erste Patientin zuzuführen,
und zugleich Uli eine Freude zu
machen. Daß seine Frau, die er
hegte und pflegte wie ein
ungeschältes Ei, diese Kranke war,
trat für den Augenblick vollkommen

in den Hintergrund.
„Ich werde mein Möglichstes

tun, Herr Amman, um Ihnen
Ihre Frau gesund zurück zu schik-

ken," sagte Uli warm. „Es soll
ihr hier an nichts fehlen."

„Das wird Aufsehen machen,
wenn die Apothekerin, die seit
Monaten keines auf der Straße
gesehen, wieder mit mir spazieren
mag! Die Frau Amman ist wieder

gesund! wird es heißen, und
das wird anders klingen, als
wenn ein hysterisches Bausrn-
weib ihre Heilung in alle vier
Winde posaunt!" Er schlug Uli
auf die Schulter, riß sich den Hu:
vom Kopfe und strich heftig seine Oberst Fama

Kommandant der Festung St. Maurice.

Haare zurück. Susi hob sich auf die Zehen und schob sie
wieder nach vorne. Amman lächelte auf sie herab.

„Verdammtes Hexlein," sagte er zu Uli, „wickelt uns
alle um den Finger. Sogar die Verene, die knochige
Person." Liebevoll nahm Uli der Schwester Arm.

„Wollen wir unsere Besichtigung beginnen?" fragte er.
Aber da kamen Leute. Es waren die Besitzer einer der
Villen, die um Blumental herum sich den Berg hinan
angesiedelt hatten. Sie waren froh über das kleinste Ereignis,
und kamen nun, um sich eine Stunde auf dem Friedberg zu
unterhalten.

Uli stellte sich vor und bat die Fremden, sich seiner
Familie, die er herumzuführen im Begriffe stand,
anzuschließen. Aber noch hatte die Gesellschaft die Treppe nicht

erstiegen, als die Bärengestalt Dr. Andermatts erschien, du
Uli schon von weitem die Hand entgegenstreckte und mit
hallender Stimme rief: „Bravo! Dr. Uli! Die Sache macht
sich!"

Hinter ihm trat nun auch Frau Dr. Andermatt unter die
Türe, keuchend und glühend heiß, denn ihr Mann war ihr,
wie immer, mit Riesenschritten vorausgeeilt. Er trug
seinen Bambusstock aufrecht im Arm, und sein schneeweißes
Haar stand über seiner schönen Stirne kerzengerade in die
Höhe, sie breit umrahmend.

„Und nun vorwärts, zeigen Sie uns, was Intelligenz,
Energie und praktischer Sinn geschaffen haben."

(Fortsetzung folgt.)

Zum Riesenstreik der encst. kohlenberMrbeiler.
Unsere Ausnahme zeigt, wie die Grubenarbeiter durch den Förderkorb in die Erdtiefe transportiert werden.
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Sfänbetaf 21. Cadjenct
mar Dort bert ©enfern als Sanbibat für ben

neuen Bunbesratsfit) aufgehellt.

— 93 —

Sfänbetal 21. Cacfjenal
xft anläfjlid) ber Bunbesrats»
Krfatjroal)! für Kornteffe aud)
als Sanbibat genannt mortem

Sie rabifat bemofratifcfje
©ruppe ber Bunbesoerfamm*
lung lehnte aber eine Sanbi=
batur ßadjenal ab, meil biefer
früher fdjort als Bunbesrat
amtete, feinen ©effet aber mie=
ber mit bem corner fcfjon tnne=

gehabten Slbnofaturbuteau
oertaufdjte. ßadjenal ift, mie
ber jetzige Bunbesrat fßerrier,
im 3)iai 1849 geboren; fein
Bürgerort ift ©enf. Kr ftu=
bierte bie fRecljte in Senf, S)e\-
belberg unb Baris; non 1874
bis 1878 mar er @eneralpro=
lurator in ©enf, 1880—1892
(Srofsrat, 1881—1884 ©tänb'e»

rat, 1884—1892 SRationalrai,
1891/1892 beffen tßräfibent,
1892—1899 Bunbesrat,
1896 Bunbespräfibent, feit
1899 mieber Stänberat unb
1903 04 beffen Bräfibent.

Jlaf.-Hat (Emil 2îe«ffab, Jîafiond-Haf <E. Sellftab, IBäbensroil,
ber Oladjfolger Bbegg's im öer befannte Dbftpcfjter unb ©rünber ber
Bationalrat, mürbe 1853 in bärtigen Dbft= unb Bkinbaufcfple.

Sßäbensmil geboren, Bon Beruf fianbmirt,-ift SRellftab 3Jlit=
begrünter ber eibg. Berfudjsanftalt für Obft», 2Bein= unb
©artenbau unb ber tamit oerbunbenen Sdjulanftalt, foroie
ber Dbft» unb Sßeinbaugenoffenfdjaft. SRationatrat Bellftab
ift feit 1900 als f'antonaler unb eibgenöffifdjer ißreisricijter
im Braunoiebgebiei tätig.

Obetffbioifionär 5t. Brügget, Bürger oon Klprroalben
(©raubb.) ift 1854 geboren, ftubierte bie fRedjte, erhielt 1877
an ber Unioerfität ben Boftorlpt, biente in feiner Ejeimat
nadjeinanber als Staatsanmatt, Sreispräfibent oon Klpr,
Begierungsrat non ©raubünben, feit 1907 fitji Brügger im

©tänberat, mo er ber fath-'tonferoatioen ^Partei angehört.
3m fDtilifär betleibet Brügger feit 1909 ben ©rab eines
Oberftbioifionär unb Sommanbanten ber St. ®ottt)arbbe=
ftigungen. Oberft Brügger ift nidjt nur ein tüchtiger Offizier
unb Bruppenfüljrer, fonbern aud) ein fdjneibiger Bahamern
tarier, ber feinen Santon in Bern roürbig oertritt.

Obetff 21bolf Sommanbant ber geftung St.
9J2aurice, ift Bürger Don Sitten. Kr mar einige Sabre 21r=

tillerie=3nftruftor, nachher Begimentstommanbant ber £f?elb=

artillerie. Seit 1904 bat Dberft gama bas Sommanbo ter
Befeftigungen non St. ÜRaurice inne.

3um Biefenflreif ber engl. Soljlengtubenatbeilet.
Bie Stollen merbett burd) Balten geftütjt, um bas Kinftürpn p Derbinbern. Biefe Hrbeit ift geroife nicht beneibensmert.

Nr. 13 Blätter für den häuslichen Kreis 101

Sländcral A. Lachenal
war von den Genfern als Kandidat für den

neuen Bundesratssitz aufgestellt.

— 93 —

Kländerat A. Lachenal
ist anläßlich der Bundesrats-
Ersatzwahl für Comtesse auch
als Kandidat genannt worden.

Die radikal - demokratische
Gruppe der Bundesversammlung

lehnte aber eine Kandidatur

Lachenal ab, weil dieser
früher schon als Bundesrat
amtete, seinen Sessel aber wieder

mit dem vorher schon
innegehabten Advokaturbureau

vertauschte, Lachenal ist, wie
der jetzige Bundesrat Perrier,
im Mai 1849 geboren; sein
Bürgerort ist Genf, Er
studierte die Rechte in Genf,
Heidelberg und Paris; von 1874
bis 1878 war er Eeneralpro-
kurator in Genf, 1889—1892
Großrat, 1881—1884 Ständerat,

1884—1892 Nationalrat,
1891/1892 dessen Präsident,
1892—1899 Bundesrat,
1896 Bundespräsident, seit
1899 wieder Ständerat und
1993/94 dessen Präsident.

Nal.-Rat Emil Reststab. RalionalRat E. Rellstab, Wädenswil,
der Nachfolger Abegg's im der bekannte Obstzüchter und Gründer der
Nationalrat, wurde 1853 in dortigen Obst- und Weinbauschule.

Wädenswil geboren. Von Beruf Landwirt,-ist Rellstab
Mitbegründer der eidg, Versuchsanstalt für Obst-, Wein- und
Gartenbau und der damit verbundenen Schulanstalt, sowie
der Obst- und Weinbaugenossenschaft. Nationalrat Rellstab
ist seit 1999 als kantonaler und eidgenössischer Preisrichter
im Braunoiehgebiet tätig,

Lberftdivisionär Ar. Brügger, Bürger von Churwalden
(Graubd.) ist 1834 geboren, studierte die Rechte, erhielt 1877
an der Universität den Doktorhut, diente in seiner Heimat
nacheinander als Staatsanwalt, Kreispräsident von Chur,
Regierungsrat von Graubünden, seit 1997 sitzt Brügger im

Ständerat, wo er der kath.-konservativen Partei angehört.
Im Militär bekleidet Brügger seit 1999 den Grad eines
Oberstdivisionär und Kommandanten der St. Gotthardbe-
stigungen, Oberst Brügger ist nicht nur ein tüchtiger Offizier
und Truppenführer, sondern auch ein schneidiger Parlamentarier,

der seinen Kanton in Bern würdig vertritt.
Oberst Adolf Aama, Kommandant der Festung St.

Maurice, ist Bürger von Sitten. Er war einige Jahre Ar-
tillerie-Instruktor, nachher Regimentskommandant der
Feldartillerie, Seit 1994 hat Oberst Fama das Kommando der
Befestigungen von St. Maurice inne.

Zum Riesenstreik der engl. Sohlengrubenarbeiter.
Die Stollen werden durch Balken gestützt, um das Einstürzen zu verhindern. Diese Arbeit ist gewiß nicht beneidenswert.
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Candida! IiiIkt.
Eine luftige Oefdjicfjte con SBalterKaulfufg.

(Stacbbrud oerboten.)
„Jperetn "

Sur gum ©bambre=garni des Kandidaten SRüller
mirb geöffnet uni berein tritt grau Pfumpetmeier unb bringt
den SRorgenfaffee.

„Outen SRorgen, Pferr Sottor!"
,,'n SRorgen!"
„2tusgefcl)lafen, Pgerr Sottor?"
„Stein," antmortete Kandidat SRüller turg.
grau Pfumpelmeier faßte darauf nichts, bactjte fid} aber

um fo mehr; menn man natürlid) erft um 5 Uhr nach Pfaufe
fomuii, fann man nicht ausgefchlafen haben.

Sie Pfumpelmeger'fcbe tannte ibren ©bambregarniften
nur gu gut, um ibn in der gegenmärtigen Stimmung in ein
Oefpräd) btneingugiehen. Srum ging fie fofort gur Siir bin»
aus.

Kanbibat SRüller fefete fief) mit grofgem Sdjmung aufs
Kanapee, bafg die gebern trachten unb begann bann feinen
SRorgenfaffee gu fcfjlürfen. Sabei fab er bie eingegangene
©oft durch, bie beute außerordentlich umfangreich mar.

Beoor er feine Semmeln mit der Butter' beftrieb, öffnete
er forgfältig jeben SBri-ef. Sann boite er ben 3nf)att aus ben
Umfdflägen beroor unb begann gu lefen.

Ser erfte Brief beftanb aus einer Rechnung.
SRüller lehnte fid) im Kanapee gurücf. Or batte abfolut

feine Schulden, mie fonnte fid) ba ber SRenfcf) unterfteben —
lieberbaupt non ber girma batte er nod) nie etmas begogen.
®s mußte alfo eine Bermecbfetung fein.

SRüller gog ben groeiten Brief bernor. SBieber -eine Recb=
nung mit eindringlicher SRabnung nerfeben. Sas mar bod)
ftarf.

®s mußte gang beftimmt eine Bermecbfetung norliegen.
SRüller fab bie Slbreffe an. Sa ftanb aber gang genau:
„Pferrn Kandidaten SRüller bei grau SBitme Pfumpelmetjer."

Ser teßte Brief, ben SRüller gur Pfand nabm, geigte bie
gierltcben güge .e|nier ®amembanb. Pfoffentlid), fo bacfjde fid)
ber junge Kanbibat, enthielt ber nicfji aud) eine SRabnung.

Borfidjtig entfaltete er ben rofafarbenen Briefbogen, dem
ein feines ißarfüm entftrömte unb begann gu lefen:*

„SRein lieber greunb! 3d) babe nun feit 2Bod)en
mebts mehr oon Sir gehört unb mein Pferg bangt fid) fo un»
enblicb nad) Sir. ßiebft Su mid) nicht mehr? Schreibe
mir bod) menigftens eine geile unter ß. SR. bis morgen.
3d) bin bamit gufrieben, ba fie mir fagen mürbe, bag Su
mein nod) immer gebemfft. ©mig Seine treue ßene."

SUiütler lächelte. Or tippte fid) mit bem Zeigefinger an
bie Stirn. Ein ©erfübrerifcfjer ©ebanfe fdj-nettte durch fein
Pfirn. Ser ©bambregarnift brüdte auf ben Knopf ber elettri»
fdjen Klingel unb alsbald erfdjien grau Pfumpelmeper.

„Ser Pferr Softor münfdjen?" fragte fie.
„Kommen Sie einmal her, grau Pfumpelmeper," fagte

Kanbibat SRüller. „3d) erhalte ba eine SRenge Briefe, bie
meine Briefe nicht finb."

Sie Pfumpelmeqer'jdje machte ein Oefidjt, auf bem gu
lefen ftanb, baß fie bie Situation nicht begriffen hatte.

„Sehen Sie, alle finb richtig atreffiert: Pferrn Kanbibat
SRüller."

„3a, ja," fagte grau Pfumpelmetjer. Sann fließ fie einen
unartitulierten flaut aus unb rief in einem fort:

„2fd) Sottetin, ad> Sottetin, bas finb ja bem SRüller feine
Briefe. 21d) Sottetin."

3eßt mar bie Reibe an bem Kanbibaten, ein oerftänbnis»
lofes ©efid)t gu machen.

3n ber nädjften Biertelftunbe flärte fich bie Oefdjid)te
auf.

SRüllers Borgänger bief) aud) SRüller unb mar ebenfalls
Student. ®r mar plößlid) abgereift unb grau Pfumpelmetjer
mußte nicht, mobin.

Ser jeßige Snbaber ber SBobnung gab baber bie für ihn
nicht beftimmten Briefe feiner SBirttn gurüd, unterfdjtug aber
ben in ber rofa garbe.

Sine Stunbe fpäter lag im Brieftaften ber Pfauptpoft ein
©biffre»Brief folgenden Snbalts:

„SReine füße, tleine ßeni! Ob id) Sid) noch liebe,

fragft Su? 3d) tann Sir nur immer mieber fagen, bah id)
Sieb unendlich gern babe, bah id) Sid) liebe, mit jeber ga=
fer meines Pfergens. Sebe Setunbe beute id) nur an Sid).
SBenn ich fchreibe, tangt Sein liebliches Bilb oor mir über
bas Bapier, menu id) im ©olleg fiße, oermeine id), Sich in
öiefer ober jener ©de auftauchen gu feben. llnb bann mie»
ber ift's mir, als ob id) Seine Stimme hörte. Sich, Seine
reigenbe Stimme! Olaubft Su an mich? Sod), menn Su
fo flehentlich bitten fannft, bah id) nur eine geile fchreiben
foil. Ser Brief möge Sir meine innigen ©rüße ohne gabt
gutragen. 3n ©ebanfen tüffe id) Seinen Stofenmunb unb
umarme Sich- als Sein getreuer ßobengrin."

21m anbern SRorgen hatte Kanbibat SRüller abermals
einen rofafarbenen Brief auf bem Sablett neben feinem
füRorgentaffee liegen.

_

grau i)umpelmeper behauptete gmar, tiefer Brief fei un=
bebingt für ben anderen ÜRütler, ber täglid) foldje Briefe er=
halten habe, aber Kanbibat SRüller fRummer gmei ertlärte
tategorifd), da| biefer rofafarbene Brief für ihn beftimmt fei.

Balb umlädjelte ihn mieber bas feine Barfüm und er las:
„©eliebter! Sein lieber Brief bat mich unendlich be=

feiigt. Su liebft mich alfo mirtlid}. 3d) bin überglüdlid).
3n fold) fdjonen 2Borten baft Su nod) aie gu mir gefpro'=
djen. llnb als ßobengrin begeichneft Su Sid) jetgt." 2Bie
poetifcb! Sonft fchriebft Su nur turg: Sein Karl. 3d)
finde ben ßobengrin feböner. Kommft Su beute 21benb
gum Stelldichein? Bünftlid) am Burgtor. Seine Sich treu
liebende ßene. B- >• ÏBarum baft Su den Brief oon an=
derer djanb fchreiben laffen? S. 0."

Kanbibat SRüller burchmah fein gimmer mit grohen
Sprüngen, ©r befand fid) einer aufgerorbentlief) freundlichen
Stimmung. Sas eingeleitete 21benteuer oerfpracb ia einen
oortrefflicben Berlauf gu nehmen, ©r mürbe natürlid) gum
Benbegoous am Burgtor geben. 2lber um meldje geit foüte
es fein? Sas batte die tleine Krabbe tatfäcblid) oergeffen
angugeben. SRüller überlegte, bah nian heiatliche Bendeg=
oous nur abends halten tonnte, menn der Stacht buntle
Schleier fid) langfam über die ©rbe gu breiten beginnen.

211s die llbr oon der Kathedrale bie neunte Stunde oer=
tünbet hatte, pormenierte Kanbibat SRüEer nod) immer allein
am Burgtor, ©r hatte fo niete Samen oorübertrippeln feben,
aber taum eine mar ihm fo erfchienen, als ob fie gu einem oer=
abrebeten Stelldichein tomme. ©ndlich, als fich die Strohe
immer mehr leerte, gemährte er eine junge Same, die fich
manchmal gar frfgeu umfab- SRüller nahm feine gange Küf)n=
beit gufammen, ging auf die Same gu, tlappte bie Pfaden gu»
fammen und lüftete höflich den Pjut.

Sann fprad) er lebhaft auf das junge SRäbchen ein, bas
fchüch-tern und fcheu gurüdmeidjen mollte.

Stubenten aber haben eine feurige Spräche. Stach einer
Stunde, als man in der Konditorei bei einer prächtigen Sorte
mit Sahne fah, mar bie Pfergensfeftung erobert. SRüller ©ins
mar oergeffen unb dafür SRüller gmei an feine Stelle gerüdt

Studentenliebe!

(fin (sinDtutf.
Stigge oon ©. Stange.

(Stachdrud oerboten.)
grih ß., der jüngfte Öebrling eines bedeutenden Bant»

baufes hatte feinen ©Itern fchmeren Kummer bereitet, ©r
hatte fich miederholt an der Bortofaffe oergriffen. Sein ©hef,
ein menfchenfreundlicher unb gerechter SRann, hatte ihn gmei»
mal ernftlid) oermarnt, aber als der junge SRemfd) nod) gum
drittenmal denfelben böfen gehler beging, fchrieb er in febo»
nenden l2Borten dem Bater, dah er feinen Sohn holen möge.
S^ad) feiner Uebergeugung tauge er nicht gum Bantfach, me il
ihm bie ginger nicht feft genug feien. Ser 3unge fei fonft
brauchbar unb auch fpmpatifd), aber den Berfuchungen der
©rofgftabt gegenüber nicht miderftanbsfäbig genug, ©ine ©r»
fcheinung, die fich bismeilen gerade bei jungen ßeuten geige,
die eine fehr behütete Sugend hatten. Sarum fei Strenge auch
jetgt taum am Blähe-

Und bann folgten noch einige gute, mohlgemeinte 2Bünfd)e
und SRatfchläge, und grang mürde hoffentlich) fo ober fo noch
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Kandidat Müller.
Eine lustige Geschichte von WalterKaulfuß.

(Nachdruck verboten.)
„Herein!"
Die Tür Zum Chambre-garni des Kandidaten Müller

wird geöffnet und herein tritt Frau Humpelmeier und bringt
den Morgenkaffee.

„Guten Morgen, Herr Doktor!"
„'n Morgen!"
„Ausgeschlafen, Herr Doktor?"
„Nein," antwortete Kandidat Müller kurz.
Frau Humpelmeier sagte darauf nichts, dachte sich aber

um so mehr; wenn man natürlich erst um 5 Uhr nach Hause
kommt, kann man nicht ausgeschlafen haben.

Die Humpelmeyer'sche kannte ihren Chambregarnisten
nur Zu gut, um ihn in der gegenwärtigen Stimmung in ein
Gespräch hineinZuziehen. Drum ging sie sofort zur Tür
hinaus.

Kandidat Müller setzte sich mit großem Schwung aufs
Kanapee, daß die Federn krachten und begann dann seinen
Morgenkaffee zu schlürfen. Dabei sah er die eingegangene
Post durch, die heute außerordentlich umfangreich war.

Bevor er seine Semmeln mit der Butter'bestrick,, öffnete
er sorgfältig jeden Brief. Dann holte er den Inhalt aus den
Umschlägen hervor und begann zu lesen.

Der erste Brief bestand aus einer Rechnung.
Müller lehnte sich im Kanapee Zurück. Er hatte absolut

keine Schulden, wie konnte sich da der Mensch unterstehen —
Ueberhaupt von der Firma hatte er noch nie etwas bezogen.
Es mußte also eine Verwechselung sein.

Müller zog den zweiten Brief hervor. Wieder eine Rechnung

mit eindringlicher Mahnung versehen. Das war doch
stark.

Es mußte ganz bestimmt eine Verwechselung vorliegen.
Müller sah die Adresse an. Da stand aber ganz genau:
„Herrn Kandidaten Müller bei Frau Witwe Humpelmeyer."

Der letzte Brief, den Müller zur Hand nahm, zeigte die
zierlichen Züge einer Damenhand. Hoffentlich, so dachte sich
der junge Kandidat, enthielt der nicht auch eine Mahnung.

Vorsichtig entfaltete er den rosafarbenen Briefbogen, dem
ein feines Parfüm entströmte und begann zu lesen:'

„Mein lieber Freund! Ich habe nun seit Wochen
nichts mehr von Dir gehört und mein Herz bangt sich so
unendlich nach Dir. Liebst Du mich nicht mehr? Schreibe
mir doch wenigstens eine Zeile unter L. M. bis morgen.
Ich bin damit zufrieden, da sie mir sagen würde, daß Du
mein noch immer gedenkst. Ewig Deine treue Lene."

Müller lächelte. Er tippte sich mit dem Zeigefinger an
die Stirn. Ein verführerischer Gedanke schnellte durch sein
Hirn. Der Chambregarnist drückte auf den Knopf der elektrischen

Klingel und alsbald erschien Frau Humpelmeyer.
„Der Herr Doktor wünschen?" fragte sie.
„Kommen Sie einmal her, Frau Humpelmeyer," sagte

Kandidat Müller. „Ich erhalte da eine Menge Briefe, die
meine Briefe nicht sind."

Die Humpelmeyer'sche machte ein Gesicht, auf dem zu
lesen stand, daß sie die Situation nicht begriffen hatte.

„Sehen Sie, alle sind richtig adressiert: Herrn Kandidat
Müller."

„Ja, ja," sagte Frau Humpelmeyer. Dann stieß sie einen
unartikulierten Laut aus und rief in einem fort:

„Ach Iottekin, ach Jottekin, das sind ja dem Müller seine
Briefe. Ach Jottekin."

Jetzt war die Reihe an dem Kandidaten, ein verständnisloses
Gesicht zu machen.

In der nächsten Viertelstunde klärte sich die Geschichte
auf.

Müllers Vorgänger hieß auch Müller und war ebenfalls
Student. Er war plötzlich abgereist und Frau Humpelmeyer
wußte nicht, wohin.

Der jetzige Inhaber der Wohnung gab daher die für ihn
nicht bestimmten Briefe seiner Wirtin zurück, unterschlug aber
den in der rosa Farbe.

Eine Stunde später lag im Briefkasten der Hauptpost ein
Chiffre-Brief folgenden Inhalts:

„Meine süße, kleine Leni! Ob ich Dich noch liebe,

fragst Du? Ich kann Dir nur immer wieder sagen, daß ich
Dich unendlich gern habe, daß ich Dich liebe, mit jeder Faser

meines Herzens. Jede Sekunde denke ich nur an Dich.
Wenn ich schreibe, tanzt Dein liebliches Bild vor mir über
das Papier, wenn ich im Colleg sitze, vermeine ich, Dich in
dieser oder jener Ecke auftauchen zu sehen. Und dann wieder

ist's mir, als ob ich Deine Stimme hörte. Ach, Deine
reizende Stimme! Glaubst Du an mich? Doch, wenn Du
so flehentlich bitten kannst, daß ich nur eins Zeile schreiben
soll. Der Brief möge Dir meine innigen Grüße ohne Zahl
zutragen. In Gedanken küsse ich Deinen Rosenmund und
umarme Dich als Dein getreuer Lohengrin."

Am andern Morgen hatte Kandidat Müller abermals
einen rosafarbenen Brief auf dem Tablett neben seinem
Morgenkaffee liegen.

Frau Humpelmeyer behauptete zwar, dieser Brief sei
unbedingt für den anderen Müller, der täglich solche Briefe
erhalten habe, aber Kandidat Müller Nummer Zwei erklärte
kategorisch, daß dieser rosafarbene Brief für ihn bestimmt sei.

Bald umlächelte ihn wieder das feine Parfüm und er las:
„Geliebter! Dein lieber Brief hat mich unendlich

beseligt. Du liebst mich also wirklich. Ich bin überglücklich.
In solch schönen Worten Hast Du noch nie zu mir gesprochen.

Und als Lohengrin bezeichnest Du Dich jetzt.' Wie
poetisch! Sonst schriebst Du nur kurz: Dein Karl. Ich
finde den Lohengrin schöner. Kommst Du heute Abend
zum Stelldichein? Pünktlich am Burgtor. Deine Dich treu
liebende Lene. P. S. Warum hast Du den Brief von
anderer Hand schreiben lassen? D. O."

^
Kandidat Müller durchmaß sein Zimmer mit großen

Sprüngen. Er befand sich einer außerordentlich freundlichen
Stimmung. Das eingeleitete Abenteuer versprack ia einen
vortrefflichen Verlauf zu nehmen. Er würde natürlich zum
Rendezvous am Burgtor gehen. Aber um welche Zeit sollte
es sein? Das hatte die kleine Krabbe tatsächlich vergessen
anzugeben. Müller überlegte, daß man heimliche Rendezvous

nur abends halten könnte, wenn der Nacht dunkle
Schleier sich langsam über die Erde zu breiten beginnen.

Als die Uhr von der Kathedrale die neunte Stunde
verkündet hatte, pormenierte Kandidat Müller noch immer allein
am Burgtor. Er hatte so viele Damen vorübertrippeln sehen,
aber kaum eine war ihm so erschienen, als ob sie zu einem
verabredeten Stelldichein komme. Endlich, als sich die Straße
immer mehr leerte, gewahrte er eine junge Dame, die sich
manchmal gar scheu umsah. Müller nahm seine ganze Kühnheit

zusammen, ging auf die Dame zu, klappte die Hacken
zusammen und lüftete höflich den Hut.

Dann sprach er lebhaft auf das junge Mädchen ein, das
schüchtern und scheu zurückweichen wollte.

Studenten aber haben eine feurige Spräche. Nach einer
Stunde, als man in der Konditorei bei einer prächtigen Torte
mit Sahne saß, war die Herzensfestung erobert. Müller Eins
war vergessen und dafür Müller Zwei an seine Stelle gerückt

Studentenliebe!

Ein Eindruck.
Skizze von C. Stange.

(Nachdruck verboten.)
Fritz L., der jüngste Lehrling eines bedeutenden

Bankhauses hatte seinen Eltern schweren Kummer bereitet. Er
hatte sich wiederholt an der Portokasse vergriffen,. Sein Chef,
ein menschenfreundlicher und gerechter Mann, hatte ihn zweimal

ernstlich verwarnt, aber als der junge Mensch noch zum
drittenmal denselben bösen Fehler beging, schrieb er in
schonenden Worten dem Vater, daß er seinen Sohn holen möge.
Nach seiner Ueberzeugung tauge er nicht zum Bankfach, weil
ihm die Finger nicht fest genug seien. Der Junge sei sonst
brauchbar und auch sympatisch, aber den Versuchungen der
Großstadt gegenüber nicht widerstandsfähig genug. Eine
Erscheinung, die sich bisweilen gerade bei jungen Leuten zeige,
die eine sehr behütete Jugend hatten. Darum sei Strenge auch
jetzt kaum am Platze.

Und dann folgten noch einige gute, wohlgemeinte Wünsche
und Ratschläge, und Franz würde hoffentlich so oder so noch
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an ben richtigen unb beffer für itjrt paffenden fommen.
Sie ©Itern des jungen SNiffetäters maren SNenfcben, die

im Beben unendlich nie! durchgetämpft batten, ©in Sdjid»
fatsfdjlag mar be m andern gefolgt unb fdjliefetict) lebten fie
nur riorf) in ihren Kindern, für bie fie ficb aufgeopfert unb
aufgearbeitet batten. 21uf alles, mas bas Beben an äufjeren
Sreuben bietet, oer^idjteten fie feit Sabren, um befto beffer für
ihre Siaber forgen 3U fönnen. Nichts mar in ihnen mad) ge=
blieben, als bas febnfüd)tige SBünfdjen, es möge etmas Dr»
tentlidjes unb Süchtiges aus ibren Kindern merben, bamit
ibnen einmal ein leichteres unb freieres ßos befdjieden fei.
Unb nun tiefe unerroartete nieberfcbmetternbe DUad)rid)t, bie
tiefer griff als alles bisher!

Ser 23ater balte feinen Sohn nocb am gleichen Sage.
Srang hatte feine Slbnung nan be m SSrief feines ©befs

unb non bes Saters Kommen. âtber als er ben Safer fo plötp
lieb nor ficb fteben fafj, befiel ihn ein tätliches ©rfd) reden. ©r
erinnerte ficb, baff in mirflieb ernften fällen tie groffe Bang»
mut bes Sater non einer jähen, faft aügellofen ^eftigfeit un»
terbroeben mürbe. 21ber der ftarf ergraute SNann fagte fei»

nem ©ohne fein 2Bort. ®r gab ihm gans ruhig bie 5)anb unb
fudjte bann ben ©bef bes Kaufes auf.

Sie. Unterredung dauerte nicht feljr lange, und ber in ban»

ger ©rmartung fjarrenbe fab, mie ficb bie beiden Ntänner in
ber offenen Sür nod) ernft, aber oon feiner Seite unfreunblid),
bie fjanb reichten.

Sann ging es fdjmeigeub sum Sabnbof.
Ser Sufall fügte es, baff Sater unb Sohn fid} in ihrem

2Bagenabteil allein gegenüberfäffen. 21ber aud) jeftt fiel fein
Sßort. grans hätte es als eine ©rlöfung empfunden, menn
ihm bie heftigen Sormürfe gemacht morden mären. Sa, menn
ben Safer früher in feltenen fällen ein aufkaufender Sorn
fallen hätte, bamit er ihn gepaeft unb ihn gerüttelt unb ge=

fdjüttelt hätte. Statt beffen traf ihn ein Slid, ber meber Sora
noch Sormürfe enthielt, fonbern eine terart mebmutsoolte
Srauer, baff es ficb in ber jungen Sruft aufammensog mie in
einem erfticfenben Schmerzgefühl. ©s mar, als ob ficb biefer
Süd bes Saters für alle Reiten in feinem Sohn feftbobre. Ser
eben erfi Siebjebnjäbrige fdjlofe bie Slugen unb hätte unter
feinen Ümftänben mehr geroagt, bas furchtbare Scbmeigen zu
brechen, um fict> bie brennende Seichte oon ber Seele zu reden.

Saft medjanifch hörte er nur nod) bas Surren ber ÏBagenrâ»
ber unb baff ein fd>merer Segen gegen bie genfter bes Sages
gepeitfd)t mürbe. Stiles, alles ging unter in bem ©efübl feiner
Sdjam unb feiner Sersmeiflung über feine Hat.

©rft als er in bie tränenfebmeren 21ugen ber SNutter fab
unb fid) gleich barauf mit ihr allein befanb, brad) er in ein
faffungslofes Schluchten aus, unb nod) bie ganse Nad)t
mürbe er mie im Steher oon ber Semegung feines ©emütes
gefchüttelt.

Seine Stutter fab mie er litt unb oerfud)te ben eigenen
Schmers zu unterbrächen, mo unb mie fie nur tonnte. 21ber

es maren nur neue Qualen für Sranz, menn fie ihn heimlich
einmal ftreidjette, ober menn ber Sater gar befd)mid)tigenb
fagte: „Nun, nun, man darf ben Kopf nicht gans oerlieren.
2Bir fehlen ja alle unb man fann auch mieber gutmad)en."

SBie unter einer flaft, unter ber er sufammenbreeben
broi)te, fd)lid)en Sranz bie Hage bin- Sis ihm enblich ber be=

freienbe ©ebanfe fam, es su magen, ein Sittfd>reiben an fei»
neu früheren ©bef su richten, ©rft je ht fam ihm bie ©üte bes

oornebm beulenden ÜNannes sum Semufetfein. ©r fdjlofj ftd)
in fein fleines Stübcben ein unb fctjrieb aus ber Sülle feines
reumütigen Wersens folgenben Srief:

^od)oerebrter i)err ©bef!
Sßenn Sie mir nod) einmal glauben mürben, mollte id)

Sbnen mein Beben lang banfbar fein. 3d) bitte Sie inftän»
big, mid) mieber als ßebrling aufzunehmen. Sie fallen nie»
mats mieber bie geringfte Seranlaffung sur Klage über mich
haben, unb menu eine Serfud>ung an mid) herantritt, mill ich
ehrlid) su 3f)nen fommen. Sie oielen fchönen Singe, bie es
in ber ©rofjftabt gibt, mill id) nicht mehr anfeben unb menn
mich meine Kollegen oeradjten, mill id) es als gerechte Strafe
auf mid) nehmen. Ilm fo leichter foil es mir merben, mich
oon allem fernsuhalten, mas mid) unb oor aEen Singen
meine ©Itern ins llnglüd geftürst hot. Sitte, hod)oerebrter
f>err ©hef, feien Sie gütig su mir. 3d) mürbe ja nach bem
SSorgefallenen feine anbere Stelle befommen, denn mie mein

Sater ift, ber mürbe es frei unb offen fagen, mo er für mid)
anflopfen mürbe. 3d) bitte nicht für mich, med id) meifj, baff
id) es nicht mert bin, id) bitte nur für meine ©Itern, bereu
Kummer id) nicht mehr mit anfeben fann. Sie fagen mir
nichts Söfes unb finb oie! su gut mit mir. Sur bafs id) es su
fpät eingefeben hübe. 21ber fo mie mein Saler mid) ange»
feben bat, als er mit mir nad) ffaufe fuhr, bas fann unb
merte id) in meinem gansen Beben nicht mieber oergeffen.
Schon besroegen mürbe ich nichts Söfes mehr tun fönnes,
med id) mir biefen Slid fofort oorftellen mürbe. 3et)t erft
meiff id), mas id) getan habe unb mas id) 3bnen, boeboerebr»
ter Syerr ©hef, bafür fdjulbig bin. Sitte, menn ich fommen
barf, bann frîjreiben Sie es meinem Sater.

3br febr reueooller grans fi."

Srans ß. burfte bamals fogleid) mieber eintreten unb ift
beute Sofurift eines meltbefannten Kaufes.

Buntes Itleriei.
Sielleiehf hWs. ®er Sorfteber einer fleinen länblichen

Sabnftation hatte, als er feine monatlichen Sebürfniffe requi»
rirte, u. a. aud) bie neue Sürfte geforbert. 211s bie SOtateria»
lien anfamen, mar bie Sürfte nicht barunter unb als er bie
Bifte burebfab, entbedte er, bah biefer 21rtifel oon feiner oor»
gefegten Sebörbe geftridjen morben mar. 3m folgenben SDto»

nat fteUte er basfelbe 2lnfud)en, mieber mit bemfel'ben ©rgeb»
nis. 21ber er lieh nicht locfer unb janbte fofort eine alte
Sürfte ein, bie aller .fjaare entblöht mar, unb bemerfte im Se»
gleitfcbreiben: „Sa es fdjeint, ba| Sie mir eine neue Sürfte
nicht bemüligen fönnen, reiben Sie bie beifolgende, bitte, m i t
einem ^ a a r e r ,3 e u g u n g s m i t te I ein, unb fenben
Sie fie mir, fobalb bies ©rfolg gehabt bat, 3urüd."

Sie Same mit 33 Koffern. 3n D2em=?)orf ift jüngft eine
gransöfin eingetroffen, bie als Sadjfolgerin ber befannten
©abt) Seslps im Sffiinfergarten auftritt. Siefe Siibnenfünft»
terin, gräulein ffaurens, reift ftänbig mit nicht meniger als
33 Koffern, lieber ihre Koffer unb ihren 3nt)alt macht fie
nun im „Nero»^)orf American" eigenartige Stitteilungen. —
„Nur" "15 Koffer finb mit Kleibern gefüllt, unb ba in jedem
Koffer „nur" brei Koftüme untergebradjt merben, ergibt fid),
bah fie tie befebeibene 21nsabt oon 45 Koftümen umher»
febteppt. Sier Koffer enthalten ihre 2Bäfd)e, oier Koffer finb
mit ffüten gefüllt, oier enthalten bie ffanbfchube — Schabe
trägt bie Same nicht —, mieberum smei Koffer enthalten
nichts als Korfetts. Sräulein ©laire gaurens trägt jebes
Korfett nur ein einsiges Nlal. Nur ein Koffer enthält Hoilet»
tengegenftänbe, unb auch nur einer ift ben Strümpfen
(Seidenftrümpfe oerfteht ficht) gemibmet. 21uf bie Seiben»
ftrümpfe legt fie befonberes ©emiebt. 3n grantreid), fo be=

bauptet fie, gibt es eine Sabril, bie fid) ausfchtiehlid) mit ber
iferftetlung oon Seibenftrümpfen für fie befdbäftigt, ja es gibt
aud) einen Seibenaücbter, ber nur Seibenraupen 3Ücf>tet, bie
bie Seide ihrer Strümpfe liefert, ffibenfo michtig faft find die
Schuhe dabei, in denen fie oor König 21lfonfo, König ©buarb
unb dem ftaren getanjt hat. Schabe und Strümpfe prangen
in allen belannten garben: rot, grün blau, gelb, filbern unb
goldig, ba3U in unbelannten'garben, mit deren ©rfinbung
mieber ein eigener ©bemifer befd)äftigt ift. ffiiner ber 33
Koffer, ber begeiebnenbermeife bie Nummer 13 trägt, ift be=

fonders gebeimnisooll. 2Bas barin ift, fagt, gräulein gau»
rens nicht. ®r bat jmei goldene Scblöffer und die goldenen
Schlüffel basu trägt gräulein gaurens an einer Kette um
den ffats. Sas Korfett, erflärt gräulein Saurens für bei»
nahe bas michtigfte Kleibungsftüd. Sas fd)önfte Koftüm
mirb durch rin unsmedmähiges Korfett gerabesu oernichtet.
3ebes ihrer sarten, meid)en, lur3en Korfetts ruht in ber ihm
beftimmten ifülle unsufammengerollt im Koffer und bat aud)
fein befonderes Parfüm. Korfetts dürfen, genau fo mie ffüte,
nicht gebrüdt merben. Sür 3umelen und Koftbarleiten hat
Sräulein Saurens jmei Koffer. Ser eine ift bis an ben
Nanb gefüllt mit ©rinnerungsaeieben aus 23aris, fpetersbur#
unb andern f)auptftäbten, ber anbere ift leer, mird bei ihrem
21ufentbalt in Nem»$orf aber, mie fie hofft, menigftens 311m
Heil gefüllt merben.
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an den richtigen und besser für ihn passenden Platz kommen.
Die Eltern des jungen Missetäters xvaren Menschen, die

im Leben unendlich viel durchgekämpft hatten. Ein
Schicksalsschlag war dem andern gefolgt und schließlich lebten sie

nur noch in ihren Kindern, für die sie sich aufgeopfert und
aufgearbeitet hatten. Auf alles, was das Leben an äußeren
Freuden bietet, verzichteten sie seit Iahren, um desto besser für
ihre Kinder sorgen zu können. Nichts war in ihnen wach
geblieben, als das sehnsüchtige Wünschen, es möge etwas
Ordentliches und Tüchtiges aus ihren Kindern werden, damit
ihnen einmal ein leichteres und freieres Los befchieden sei.
Und nun diese unerwartete niederschmetternde Nachricht, die
tiefer griff als alles bisher!

Der Vater holte seinen Sohn noch am gleichen Tage.
Franz hatte keine Ahnung von dem Brief seines Chefs

und von des Vaters Kommen. Aber als er den Vater so plötzlich

vor sich stehen sah, befiel ihn ein tätliches Erschrecken. Er
erinnerte sich, daß in wirklich ernsten Fällen die große Langmut

des Vater von einer jähen, fast zügellosen Heftigkeit
unterbrochen wurde. Aber der stark ergraute Mann sagte
seinem Sohne kein Wort. Er gab ihm ganz ruhig die Hand und
suchte dann den Chef des Hauses auf.

Die.Unterredung dauerte nicht sehr lange, und der in banger

Erwartung Harrende sah, wie sich die beiden Männer in
der offenen Tür noch ernst, aber von keiner Seite unfreundlich,
die Hand reichten.

Dann ging es schweigend zum Bahnhof.
Der Zufall fügte es, daß Vater und Sohn sich in ihrem

Wagenabteil allein gegenübersaßen. Aber auch jetzt fiel kein
Wort. Franz hätte es als eine Erlösung empfunden, wenn
ihm die heftigen Vorwürfe gemacht worden wären. Ja, wenn
den Vater früher in seltenen Fällen ein aufbrausender Zorn
fallen hätte, damit er ihn gepackt und ihn gerüttelt und
geschüttelt hätte. Statt dessen traf ihn ein Blick, der weder Zorn
noch Vorwürfe enthielt, sondern eine derart wehmutsvolle
Trauer, daß es sich in der jungen Brust zusammenzog wie in
einem erstickenden Schmerzgefühl. Es war, als ob sich dieser
Blick des Vaters für alle Zeiten in seinem Sohn festbohre. Der
eben erst Siebzehnjährige schloß die Augen und hätte unter
keinen Umständen mehr gewagt, das furchtbare Schweigen zu
brechen, um sich die brennende Beichte von der Seele zu reden.

Fast mechanisch hörte er nur noch das Surren der Wagenräder
und daß ein schwerer Regen gegen die Fenster des Zuges

gepeitscht wurde. Alles, alles ging unter in dem Gefühl seiner
Scham und seiner Verzweiflung über seine Tat.

Erst als er in die tränenschweren Augen der Mutter sah

und sich gleich darauf mit ihr allein befand, brach er in ein
fassungsloses Schluchzen aus, und noch die ganze Nacht
wurde er wie im Fieber von der Bewegung seines Gemütes
geschüttelt.

Seine Mutter sah wie er litt und versuchte den eigenen
Schmerz zu unterdrücken, wo und wie sie nur konnte. Aber
es waren nur neue Qualen für Franz, wenn sie ihn heimlich
einmal streichelte, oder wenn der Vater gar beschwichtigend
sagte: „Nun, nun, man darf den Kopf nicht ganz verlieren.
Wir fehlen ja alle und man kann auch wieder gutmachen."

Wie unter einer Last, unter der er zusammenbrechen
drohte, schlichen Franz die Tage hin. Bis ihm endlich der
befreiende Gedanke kam, es zu wagen, ein Bittschreiben an
seinen früheren Chef zu richten. Erst jetzt kam ihm die Güte des

vornehm denkenden Mannes zum Bewußtsein. Er schloß sich

in sein kleines Stübchen ein und schrieb aus der Fülle seines
reumütigen Herzens folgenden Brief:

Hochverehrter Herr Chef!
Wenn Sie mir noch einmal glauben würden, wollte ich

Ihnen mein Leben lang dankbar sein. Ich bitte Sie inständig,

mich wieder als Lehrling aufzunehmen. Sie sollen
niemals wieder die geringste Veranlassung zur Klage über mich
haben, und wenn eine Versuchung an mich herantritt, will ich
ehrlich zu Ihnen kommen. Die vielen schönen Dinge, die es
in der Großstadt gibt, will ich nicht mehr ansehen und wenn
mich meine Kollegen verachten, will ich es als gerechte Strafe
auf mich nehmen. Um so leichter soll es mir werden, mich
von allem fernzuhalten, was mich und vor allen Dingen
meine Eltern ins Unglück gestürzt hat. Bitte, hochverehrter
Herr Chef, seien Sie gütig zu mir. Ich würde ja nach dem
Vorgefallenen keine andere Stelle bekommen, denn wie mein

Vater ist, der würde es frei und offen sagen, wo er für mich
anklopfen würde. Ich bitte nicht für mich, weil ich weiß, daß
ich es nicht wert bin, ich bitte nur für meine Eltern, deren
Kummer ich nicht mehr mit ansehen kann. Sie sagen mir
nichts Böses und sind viel zu gut mit mir. Nur daß ich es zu
spät eingesehen habe. Aber so wie mein Vater mich angesehen

hat, als er mit mir nach Hause fuhr, das kann und
werde ich in meinem ganzen Leben nicht wieder vergessen.
Schon deswegen würde ich nichts Böses mehr tun können,
weil ich mir diesen Blick sofort vorstellen würde. Jetzt erst
weiß ich, was ich getan habe und was ich Ihnen, hochverehrter

Herr Chef, dafür schuldig bin. Bitte, wenn ich kommen
darf, dann schreiben Sie es meinem Vater.

Ihr sehr reuevoller Franz L."

Franz L. durfte damals sogleich wieder eintreten und ist
heute Pokurist eines weltbekannten Hauses.

Vunles Allerlei.
Vielleicht hilft's. Der Vorsteher einer kleinen ländlichen

Bahnstation hatte, als er seine monatlichen Bedürfnisse requi-
rirte, u. a. auch die neue Bürste gefordert. Als die Materialien

ankamen, war die Bürste nicht darunter und als er die
Liste durchsah, entdeckte er, daß dieser Artikel von seiner
vorgesetzten Behörde gestrichen worden war. Im folgenden Monat

stellte er dasselbe Ansuchen, wieder mit demselben Ergebnis.

Aber er ließ nicht locker und sandte sofort eine alte
Bürste ein, die aller Haare entblößt war, und bemerkte im
Begleitschreiben: „Da es scheint, daß Sie mir eine neue Bürste
nicht bewilligen können, reiben Sie die beifolgende, bitte, m i t
einem Haarerzeugungsmittel ein, und senden
Sie sie mir, sobald dies Erfolg gehabt hat, zurück."

Die Dame mil 33 Koffern. In New-Uork ist jüngst eine
Französin eingetroffen, die als Nachfolgerin der bekannten
Gaby Deslys im Wintergarten auftritt. Diese Bühnenkünstlerin,

Fräulein Faurens, reist ständig mit nicht weniger als
33 Koffern. Ueber ihre Koffer und ihren Inhalt macht sie

nun im „New-Pork American" eigenartige Mitteilungen. —
„Nur" 15 Koffer sind mit Kleidern gefüllt, und da in jedem
Koffer „nur" drei Kostüme untergebracht werden, ergibt sich,
daß sie die bescheidene Anzahl von 45 Kostümen
umherschleppt. Vier Koffer enthalten ihre Wäsche, vier Koffer sind
mit Hüten gefüllt, vier enthalten die Handschuhe — Schuhe
trägt die Dame nicht —, wiederum zwei Koffer enthalten
nichts als Korsetts. Fräulein Claire Faurens trägt jedes
Korsett nur ein einziges Mal. Nur ein Koffer enthält
Toilettengegenstände, und auch nur einer ist den Strümpfen
(Seidenstrümpfe versteht sich!) gewidmet. Auf die
Seidenstrümpfe legt sie besonderes Gewicht. In Frankreich, so

behauptet sie, gibt es eine Fabrik, die sich ausschließlich mit der
Herstellung von Seidenstrümpfen für sie beschäftigt, ja es gibt
auch einen Seidenzüchter, der nur Seidenraupen züchtet, die
die Seide ihrer Strümpfe liefert. Ebenso wichtig fast sind die
Schuhe dabei, in denen sie vor König Alfonso, König Eduard
und dem Zaren getanzt hat. Schuhe und Strümpfe prangen
in allen bekannten Farben: rot, grün blau, gelb, silbern und
goldig, dazu in unbekannten'Farben, mit deren Erfindung
wieder ein eigener Chemiker beschäftigt ist. Einer der 33
Koffer, der bezeichnenderweise die Nummer 13 trägt, ist
besonders geheimnisvoll. Was darin ist, sagt, Fräulein Faurens

nicht. Er hat zwei goldene Schlösser und die goldenen
Schlüssel dazu trägt Fräulein Faurens an einer Kette um
den Hals. Das Korsett, erklärt Fräulein Faurens für
beinahe das wichtigste Kleidungsstück. Das schönste Kostüm
wird durch ein unzweckmäßiges Korsett geradezu vernichtet.
Jedes ihrer zarten, weichen, kurzen Korsetts ruht in der ihm
bestimmten Hülle unzusammengerollt im Koffer und hat auch
sein besonderes Parfüm. Korsetts dürfen, genau so wie Hüte,
nicht gedrückt werden. Für Juwelen und Kostbarkeiten hat
Fräulein Faurens zwei Koffer. Der eine ist bis an den
Rand gefüllt mit Erinnerungszeichen aus Paris, Petersburg
und andern Hauptstädten, der andere ist leer, wird bei ihrem
Aufenthalt in New-Pork aber, wie sie hofft, wenigstens zum
Teil gefüllt werden.
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Behandlung bunter tnollenec und flecfiget Stoffe.

(Bachbrud oerboten.)

SEßortn am meiften gefehlt mirb, bas ift ber llmftanb,
baß fo oielfach Soba oermenbet mirb sum Bßafchen bunter
Sd>ürsen. Saher merben auch, befonbers blau gefärbte
Stoffe, jrf)on nad) smei bis brei Sßäfdjen unfdjön unb mife»
farbig. Ba helfet es bann gemöhnlid): Bie garbe bat nichts
getaugt; unb menn aud) nicht immer, fo bod) in gar oielen
gätlen gefdjiebt bem Sabrifanten bamit bitteres Unrest. —
Sinb bie Sachen arg oerfledt, bann lege man fie ftarf einge»
feift in menig laumarmes SBaffer, gemöhnlid) finb nachher bie
Steden, menn aud) nidjt oerfchrounben, bod) oiel blaffer unb
man barf nod) et)er magen, fold) ein Stüd oben auf ber Sîii=
djen» ober ^inbermäfd;e liegenb, 5—6 SBälle, ja nicht mehr)
mit fieben su laffen, falls bie Steifen gar nid)t meid>en mol»
len, als fonftige fdjarfe Sachen su oermenben. Batürlid) barf
biefes Blit»ge'fod)t=merben gar nid)t probiert merben, roenn
bas Stüif fd)on gleid) beim Anfeuchten ftarf abfärbt unb mer
nur Sunlightfei'fe oermenbet für bie bunte 5S5ä|d)e, fommt
aud) gar nicht in bie Sage, bies tun su müffen. Blanche ffaus»
frau mirb mir entgegnen, fie fei fdjneller oerbraud)t als an»
bere — mas f)ilft mir aber Seife, meld)e oielleicfjt einige Ken«
times billiger su ftel)en fommt, menn iri) bafür risfieren muff,
ein Stüd eoentuell gar nicht mehr tragen su fönnen? Seit
bie Btenfdjen nicht mel)r mit fo gans einfachem Sattun su=
frieben finb, wie etma nocf) oor 50 Sauren, feifbem. erforbert
aud) bie Behanblung ber Sarben größere Sorgfalt. Btan
foil aud) oermeiben, rotgefärbtes unb blaugefärbtes im fei»
ben SBaffer liegen su haben (Bafd)entüd)er machen gemöbn»
ltd) baoon eine Ausnahme). 3n ben meiften Sailen febod)
mirb eine Sarbe bie anbere trüben, Befonbers gilt bies oon
recht freunbtidjen Btuftern mit meinem ©runb, Strichen ober
Bupfen. Büd)tiges SBäffern fjilft babei am meiften, baff bas
belle recht flar erfdjeint unb roo bennod) smei Sarben inein»
anbergelaufen finb, ba f)ilft bei 2Bafd)ftoffen 2—Sftünbiges
Kinlegen in siemlid) ftarf es Salsmaffer. Bunte SBäfdje faßte
nie liegen bleiben im SBaffer, fonbern aufgehängt merben,
fobalb fie fertig gemafdjen ift. 3e meniger fie mit Sonne in
Berührung fommt, um fo länger bleibt fie fchön. Ejäfjliche
gelbe Streifen fönnen fomohl nom Abblaffen herrühren, als
aud) oom su langfamen Brodnen; oor beibem muf man
Sarte Sarben bemahren. — Serner fann man felbft älteren
Sachen mieber ein fehmuefes Ausfehen geben, menn man
blaue unb fdjmarse Stoffe recfjt ftarf blaut, fd)mars=meif3 ift
aud) noch htersu su rechnen, ebenfo Stoffe blau mit hellem
©runb, nur bann etmas meniger ftarf blauen. ®ann man
fich ber Sonne trot)bem nicht ermehren, bann fdjlägt man
gans öarte Stücfe, mie 3. B. hellblau unb sart rofa, in meifje
Büdjer ein unb hängt fie fo auf sum Brodnen, benn geroöhn»
lid) genügt babei nur fcf;on bie Kinmirfung ber ßuft, um fie
absublaffen. Blufen, benen man nicht mehr traut in ber Sar»
be, follten überhaupt mit feiner Seife in Berührung fom«
men, fonbern nur mit Borap; aud) bürfen biefe, ausgenom»
men am f)alsbänbd)en. unb an ben 21erme In, überhaupt nicht
gerieben merben, fonbern nur gebrüeft unb im SBaffer hin»
unb hergesogen.

Um SBollfachen recht meid) unb fchön su erhalten, fo baff
fie meber filmen nod) einlaufen, follte man bem Bßaffer (es-
barf siemlid) helfe fein) auf je 10 ßiter SBaffer 1 ftarfen Kfe»
löffei do II Salmiaf, ebenfo Berpentin beifügen unb aud)
feine anbere als Sunlighifeife oermenben; man fann ba»
burd) bie 2Bolle meid) erhalten bis sulefet. Bei Strümpfen
follte ber Suff rechts» unb linfsfeitig eingefeift merben. SOßer

Su Sufefcferoeife neigt, follte feine neuen mollenen Strümpfe
ansiehen, beoor fie nicht eine Stunbe in faltem SQBaffer ge=
legen haben unb bann getrodnet mürben. Btan ift bann
fidjer, bgff auch grobe Sßolle nicht filsig mirb. SBenn 2Boll»
mäfche nie ausgerungen, fonbern tropfenb aufgehängt mirb,
bleibt fie aud) Diel eher meid). 3m SBinter muff ein $uber
untergeftellt merben, bamit man bies auch bann fann. Bßoll»

mäfche muff sum Unterfdjieb Don jeber anbern immer nur
laumarm gemäffert (gefdjmenft) merben. 2Betfee BSollmäfche
follte nur in heiffem Begenmaffer mit Salmiaf'sufat) gema»
fdjen merben unb mit Seife nie in Berührung fommen; fie
mirb bann nie gelb, befonbers menn fie flinf getrodnet mor»
ben ift, benn ift fie einmal gelb, bann fann man es nicht
mehr änbern, meil ja nichts fefearfes angemenbet merben
fann.

Bun nod) S" ben Sieden. f)at man bas Bliffgefd)id, Sa»

faofleden in ber Söäfche oorsufinben, bie befanntlid) nebft
ben Boftfleden su ben hartnädigften gehören, bann nur feine
Seife anroenben! 24 Stunben unter ben laufenben SBaffer»
hahnen bamit unb nachher mit ber anbern SBäfche behan»
beln roie immer, bann finbet man feine Spur mehr, mähremb
man fid) fonft jahrelang bamit herumärgern fann. (Ebenfo
ift es mit ben Boftfleden, bie, nebenbei gefagt, gar nicht un»
gefährlich finb für ben Stoff. (Entbedt man fie, nod) beoor
fie gemafdjen mürben, bann genügt manchmal fd)on bas Sin»
legen in falte Buttermilch übernad)t. Sinb fie jebod) fd)on
mit Seife in Berührung gefommen, bann ift heifjer Zitronen»
faft, barauf geträufelt, ein gutes SBittel. Bei älteren Sieden
nimmt man heifee chemifche 3üronenfäure. Bur in gans oer»
Smeifelten Süllen menbe id) Sauerfleefals an. Blan fpannt
bie Sieden ftraff über einen heifee" Blecfelöffel unb oerreibt
rafd) Sauerfleefals barauf, muh über ebenfo flinf nad)ber in
beifees SÖBaffer untertauchen, ba man fonft risfiert, bafe bas
Sals ben Stoff burchfrift; beshalb ift es, obmohl unfehlbar,
bod) nid)t gans einmanbfrei. Sntbedt man Sßein» ober Bloft»
fleden, nod) beoor fie gemafdjen mürben, bann finb fie ficher
SU oertreiben burd) Sinlegen in Buttermilch 24 Stunben lang.
2Benn es bamit nid)t gelingt, bann aber fid)er mit fochenbem
SBaffer, bem man noch etmas Sals beifügt. Sie Sieden bin»
bet man ftraff barüber, mas allerbings mit großen Stüden
etmas unbequem ift. S)a\ irgenb etmas abgefärbt, s- B. ein
Seddjen auf einem meinen Bifd)tud) ober bas Sleibchen an
einer meihen Kinberfchürs-e, bann barf man ben Sieden ohne
Sorge in „Kau be Saoelle" einlegen, Bauer 5 Blinuten bis
SU einer Stunbe, je nach ber Kmpfinblichfeit bes Stoffes.
2Benn man gleich) nachher ausfpühlt, ift feine ©efahr oorhan»
ben für ben Stoff, jebenfalls oiel meniger, als menn man
Khlorfalf felbft anmacht. „Kau be 3aoelIe" ift nämlich nur
eine bünne Söfung baoon, o,ien in ber 2lpotf)efe erhältlich.
Klle biefe Sieden finb nur bei SBäfche oerftanben, bie nad;.
her gans gemöhnlid) behanbelt mirb. E). B.

Der moim? Dlädc^enlucnatifecdc^t
ber nicht mehr, mie bis oor fursem nod), bie äfthetifcfje Seite,
bas Sd)önheifsturnen, beoorsugt, oielmehr bas .hauptgemicht
auf bas Mraftturnen legt, oerlangt baneben bie liebung oon
Sauf» unb Sportfpielen, foroie oon Sßanberfahrten ber grö»
heren Schülerinnen, auch ber Bolfsfdjulen. Biefe Schülerin»
nem-SBanberungen, unter Bufficht oon einer ober beffer s">ei
ßehrerinnen ausgeführt, follen fich auf mehrere Bage erftref»
fen. Sür Bolfsfdjülerinnen fommen foldje ©egenben in Be=
tradjt, bie nid)t erft eine lange unb foftfpielige oorherige
Bahnfahrt erforbern; ^ögltnge höherer Bnftalten fönnen
fchon entferntere ©egenben au'ffuchen unb biefe bann burch»
manbern. Sie ßehrerinnen haben oorher möglichft genau
ben SBanberpIan aufsuftellen, bas Badjtlogis oorsubefteüen,
mobei natürlich „Blaffenquartiere" gegen eine billige Ber»
gütung besogen merben. 21Usu f'ränfliche unb jchmâchlidje
Bläbchen freilich müffen oon einer mehrtägigen, immerhin
anftrengenben Bour ausgefchloffen merben. Bielleidjt emp»
fiehft fid) aber bie mieberholte Busführung folcfeer SBanber»
fahrten erft in fjalbtags», bann in Bagesmanberungen unb
fchliefelid) in mehrtägigen, um bie SBäbchen gemiffermafeen su
„trainieren". Bßeldje grofee gefunbheitlidje, päbagogifdje unb
unterrid)tlid)e Bebeutung biefer roahrhaft lobensmerten Beu»
einridjtung ber ÜBanberfahrten für Btäbchen befeumeffen ift,
hebarf mohl feiner meiteren Ausführung.
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Behandlung bunter, wollener und fleckiger Stoffe.

(Nachdruck verboten.)

Worin am meisten gefehlt wird, das ist der Umstand,
daß so vielfach Soda verwendet wird Zum Waschen bunter
Schürzen, Daher werden auch, besonders blau gefärbte
Stoffe, schon nach zwei bis drei Wäschen unschön und
mißfarbig. Da heißt es dann gewöhnlich: Die Farbe hat nichts
getaugt; und wenn auch nicht immer, so doch in gar vielen
Fällen geschieht dem Fabrikanten damit bitteres Unrecht. —
Sind die Sachen arg verfleckt, dann lege man sie stark eingeseift

in wenig lauwarmes Wasser, gewöhnlich sind nachher die
Flecken, wenn auch nicht verschwunden, doch viel blasser und
man darf noch eher wagen, solch ein Stück oben auf der
Küchen- oder Kinderwäsche liegend, 5—6 Wälle, ja nicht mehr)
mit sieden zu lassen, falls die Flecken gar nicht weichen wollen,

als sonstige scharfe Sachen zu verwenden. Natürlich darf
dieses Mit-gekocht-werden gar nicht probiert werden, wenn
das Stück schon gleich beim Anfeuchten stark abfärbt und wer
nur Sunlightseife verwendet für die bunte Wäsche, kommt
auch gar nicht in die Lage, dies tun zu müssen. Manche Hausfrau

wird mir entgegnen, sie sei schneller verbraucht als
andere — was hilft mir aber Seife, welche vielleicht einige
Centimes billiger zu stehen kommt, wenn ich dafür riskieren muß,
ein Stück eventuell gar nicht mehr tragen zu können? Seit
die Menschen nicht mehr mit so ganz einfachem Kattun
zufrieden sind, wie etwa noch vor 50 Jahren, seitdem erfordert
auch die Behandlung der Farben größere Sorgfalt. Man
soll auch vermeiden, rotgefärbtes und blaugefärbtes im
selben Wasser liegen zu haben (Taschentücher machen gewöhnlich

davon eine Ausnahme). In den meisten Fällen jedoch
wird eine Farbe die andere trüben. Besonders gilt dies von
recht freundlichen Mustern mit weißem Grund, Strichen oder
Tupfen. Tüchtiges Wässern hilft dabei am meisten, daß das
helle recht klar erscheint und wo dennoch zwei Farben
ineinandergelaufen sind, da hilft bei Waschstoffen 2—Astündiges
Einlegen in ziemlich starkes Salzwnsser. Bunte Wäsche sollte
nie liegen bleiben im Wasser, sondern aufgehängt werden,
sobald sie fertig gewaschen ist. Je weniger sie mit Sonne in
Berührung kommt, um so länger bleibt sie schön. Häßliche
gelbe Streifen können sowohl vom Abblassen herrühren als
auch vom zu langsamen Trocknen; vor beidem muß man
zarte Farben bewahren. — Ferner kann man selbst älteren
Sachen wieder ein schmuckes Aussehen geben, wenn man
blaue und schwarze Stosse recht stark blaut, schwarz-weiß ist
auch noch hierzu zu rechnen, ebenso Stoffe blau mit Hellem
Grund, nur dann etwas weniger stark blauen. Kann man
sich der Sonne trotzdem nicht erwehren, dann schlägt man
ganz zarte Stücke, wie z. B. hellblau und zart rosa, in weiße
Tücher ein und hängt sie so auf zum Trocknen, denn gewöhnlich

genügt dabei nur schon die Einwirkung der Luft, um sie
abzublassen. Blusen, denen man nicht mehr traut in der Farbe,

sollten überhaupt mit keiner Seife in Berührung
kommen, sondern nur mit Borax; auch dürfen diese, ausgenommen

am Halsbändchen und an den Aermeln, überhaupt nicht
gerieben werden, sondern nur gedrückt und im Wasser hin-
und hergezogen.

Um Wollsachen recht weich und schön zu erhalten, so daß
sie weder filzen noch einlaufen, sollte man dem Wasser (es
darf Ziemlich heiß sein) auf je 10 Liter Wasser 1 starken
Eßlöffel voll Salmiak, ebenso Terpentin beifügen und auch
keine andere als Sunlightseife verwenden; man kann
dadurch die Wolle weich erhalten bis zuletzt. Bei Strümpfen
sollte der Fuß rechts- und linksseitig eingeseift werden. Wer
zu Fußschweiß neigt, sollte keine neuen wollenen Strümpfe
anziehen, bevor sie nicht eine Stunde in kaltem Wasser
gelegen haben und dann getrocknet wurden. Man ist dann
sicher, dgß auch grobe Wolle nicht filzig wird. Wenn
Wollwäsche nie ausgerungen, sondern tropfend aufgehängt wird,
bleibt sie auch viel eher weich. Im Winter muß ein Zuber
untergestellt werden, damit man dies auch dann kann. Woll¬

wäsche muß zum Unterschied von jeder andern immer nur
lauwarm gewässert (geschwenkt) werden. Weiße Wollwäsche
sollte nur in heißem Regenwasser mit Salmiakzusatz gewaschen

werden und mit Seife nie in Berührung kommen; sie

wird dann nie gelb, besonders wenn sie flink getrocknet worden

ist, denn ist sie einmal gelb, dann kann man es nicht
mehr ändern, weil ja nichts scharfes angewendet werden
kann.

Nun noch zu den Flecken. Hat man das Mißgeschick,
Kakaoflecken in der Wäsche vorzufinden, die bekanntlich nebst
den Rostflecken zu den hartnäckigsten gehören, dann nur keine

Seife anwenden! 21 Stunden unter den laufenden Wasserhahnen

damit und nachher mit der andern Wäsche behandeln

wie immer, dann findet man keine Spur mehr, während
man sich sonst jahrelang damit herumärgern kann. Ebenso
ist es mit den Rostflecken, die, nebenbei gesagt, gar nicht
ungefährlich find für den Stoff. Entdeckt man sie, noch bevor
sie gewaschen wurden, dann genügt manchmal schon das
Einlegen in kalte Buttermilch übernacht. Sind sie jedoch schon

mit Seife in Berührung gekommen, dann ist heißer Zitronensaft,

darauf geträufelt, ein gutes Mittel. Bei älteren Flecken
nimmt man heiße chemische Zitronensäure. Nur in ganz
verzweifelten Fällen wende ich Sauerkleesalz an. Man spannt
die Flecken straff über einen heißen Blechlöffel und verreibt
rasch Sauerkleesalz darauf, muß aber ebenso flink nachher in
heißes Wasser untertauchen, da man sonst riskiert, daß das
Salz den Stoff durchfrist; deshalb ist es, obwohl unfehlbar,
doch nicht ganz einwandfrei. Entdeckt man Wein- oder Most-
flecken, noch bevor sie gewaschen wurden, dann sind sie sicher

zu vertreiben durch Einlegen in Buttermilch 24 Stunden lang.
Wenn es damit nicht gelingt, dann aber sicher mit kochendem
Wasser, dem man noch etwas Salz beifügt. Die Flecken bindet

man straff darüber, was allerdings mit großen Stücken
etwas unbequem ist. Hat irgend etwas abgefärbt, z. B. ein
Deckchen auf einem weißen Tischtuch oder das Kleidchen an
einer weißen Kinderschürze, dann darf man den Flecken ohne
Sorge in „Eau de Javelle" einlegen, Dauer 5 Minuten bis
zu einer Stunde, je nach der Empfindlichkeit des Stoffes.
Wenn man gleich nachher ausspähst, ist keine Gefahr vorhanden

für den Stoff, jedenfalls viel weniger, als wenn man
Chlorkalk selbst anmacht. „Eau de Javelle" ist nämlich nur
eine dünne Lösung davon, v^en in der Apotheke erhältlich.
Me diese Flecken sind nur bei Wäsche verstanden, die nachher

ganz gewöhnlich behandelt wird. H. D.

Der msdernê Mdcheàlmnterrîchl.
der nicht mehr, wie bis vor kurzem noch, die ästhetische Seite,
das Schönheitsturnen, bevorzugt, vielmehr das Hauptgewicht
auf das Kraftturnen legt, verlangt daneben die Uebung von
Lauf- und Sportspielen, sowie von Wanderfahrten der
größeren Schülerinnen, auch der Volksschulen. Diese
Schülerinnen-Wanderungen, unter Aussicht von einer oder besser zwei
Lehrerinnen ausgeführt, sollen sich auf mehrere Tage erstreiken.

Für Volksschülerinnen kommen solche Gegenden in
Betracht, die nicht erst eine lange und kostspielige vorherige
Bahnfahrt erfordern; Zöglinge höherer Anstalten können
schon entferntere Gegenden aufsuchen und diese dann
durchwandern. Die Lehrerinnen haben vorher möglichst genau
den Wanderplan aufzustellen, das Nachtlogis vorzubestellen,
wobei natürlich „Massenquartiere" gegen eine billige
Vergütung bezogen werden. Allzu kränkliche und schwächliche
Mädchen freilich müssen von einer mehrtägigen, immerhin
anstrengenden Tour ausgeschlossen werden. Vielleicht
empfiehlt sich aber die wiederholte Ausführung solcher Wanderfahrten

erst in Halbtags-, dann in Tageswanderungen und
schließlich in mehrtägigen, um die Mädchen gewissermaßen zu
„trainieren". Welche große gesundheitliche, pädagogische und
unterrichtliche Bedeutung dieser wahrhaft lobenswerten
Neueinrichtung der Wanderfahrten für Mädchen beizumessen ist,
bedarf wohl keiner weiteren Ausführung.
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